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Mittwoch, den 19. Juli 1916. 156. Jahrgang.

Tageschronik
Die ruſſiſchen Verluſte an der Südweſtfront ſollen

in einem Monat eine halbe Million Mann überſteigen.
Die engliſchen Verluſte ſeit Beginn der Offenſive

werden auf 260 000 Mann geſchätzt.
Italien ſteht vor der Kriegserklärung an Dentſch-

and.
Noch ein deutſcher Dampfer iſt im ſchwediſchen See

gebiet von feindlichen U-Vooten verſenkt.
Die Beſprechung der Parteiführer mit dem Kanzler

ſoll in großer Offenherzigkeit geführt ſein.

e woDer Kampf um das PDertrauen,
Zwiſchen der „Nordd. Allg. Ztg.“ und ihrer Kollegin

don Bund der Landwirte in der Deſſauerſtraße zu
Berlin nebſt anderen national gerichteten Zeitungen
iſt ſeit einiger Zeit heiße Fehde entbrannt, und faſt täg-
lich kann man die beiden Kämpfer auf der Menſur ſehen
und ihre Hiebe ſchwirren hören. Graf Ernſt Reventlow
führt eine gewandte Klinge und mit überlegenem Ge-
ſchick und irvniſcher Grazie ſpickt er das Haupt des Geg-
ners mit einem „Blutigon“ neben dem anderen. Aber
auch der Norddeutſchen kann man Mut nicht abſprechen,
mit trotzigem Spott fällt ſie aus und haut um ſich ſo gut,
vie ſie känn. Aber leider kann ſie es nicht ſehr gut.

Der Kampf geht daher hauptſächlich auf ihre Rech-
nung, und wenn nicht ein Machtwort ihn beendet, wird
ſie ſich wohl uvch eine tüchtige Abfuhr holen. Sie ärgert
ſich darüber, daß Graf Reventlow und ſeine zahlreichen
Geſinnungsgenoſſen in Fragen der hohen Politik im
allgemeinen und ſolchen der Krieg- und Friedensziele
im beſonderen anders möchten wie ſie ſelbſt, und ver-
ſucht es nun, ſie zu überwinden und zu widerlegen.
Die Berechtigung der Forderung, daß die Freigabe
der Erörterung der Kriegsziele im Hinblick auf die ge
drückte, ungünſtige Stimmung des deutſchen Volkes
und deren Einfluß auf die Kämpfer an der Front un-
bedingt geboten ſei, will ſie durchaus nicht anerkennen
und frägt ironiſch, ob denn irgend jemand im Ernſte
verlangen könne, daß der Kanzler die Kriegsziele der
Regierung öffentlich nenne und feſtlege, ſolange der
Enderfolg der Kämpfe an den Fronten noch nicht feſt-
ſtehe? Mit dieſer Frage beweiſt das Blatt aus der
Wilhelmſtraße, daß es den Kernpunkt der Meinungs-
verſchiedenheiten noch immer nicht erkannt hat.
Volk verlangt gar nicht, daß die Regierung ihre
Kriegsziele öffentlich nenne und feſtlege, es
ſördert nur als ſein gutes Recht, daß man die Erörte-
rung darüber in den von den militäriſchen Intereſſen
Kbotenen Grenzen freigebe. Es fürchtet allerdings
dabei, daß die Regierung ihre Beſchlüſſe über die Kriegs-

Riele erſt dann bekannt und die Erörterung freigeben
wird, wenn es zu ſpät iſt und nichts mehr geändert
zu werden vermag. Es fürchtet das „ſie volo, ſie jubeo“,
es fürchtet, daß durch umfaſſende „Organiſationen“ und
Hnliche Vorkehrungen die Geltendmachung des einen
Standpunktes erleichtert, die des anderen aber
mindeſtens beträchtlich erſchwert werden könnte.
»nemand im Volke verlangt, daß der Volksmeinung
ein maßgebender Einfluß auf die Entſchließungen der
Kegierung eingeräumt werde. Aber man ſordert für
W Volk, das an Gut und Blut freudig un-
ſehenre Opfer gebracht hat und noch bringen
muß, mindeſtens die Einräumung einer beraten-
en Stimme in ſeinen eigenen Angelegenheiten.

bei Iſt das ſo unerhört? Iſt das ſo ganz undenkbar
da inem Volke, dem durch die Verfaſſung ſchon in
ſngdendzeiten das Recht erteilt wird, an der Geſetz

g, ja bis zu einem gewiſſen Grade an Verwaltung

Das

und Regierung teilzunehmen, auf ſeine eigenen Ge-
ſchicke Einfluß zu üben? Was will es denn weiter, als
daß in dieſer Zeit, in der um Wohl und Wehe ſeiner
Zukunft die eiſernen Würfel rollen, ihm die Möglichkeit
nicht vorenthalten wird, nicht nur für des Reiches Herr-
lichkeit zu bluten und zu ſterben, ſondern auch zu
denken und zu ſorgen! Das Volk fühlt ſich
politiſch reif, es hält ſich durch ſeine freiwillig über-
nommenen Opfer für berechtigt, auch zu ſeinem
Teile an der Verantwortung teilzunehmen
für die Geſtaltung ſeiner eigenen Zu-
kunft.

Bei einem Volke, das ferner die allgemeine Schul-
pflicht beſitzt, kann es wahrlich nicht Wunder nehmen,
wenn es auch gewiſſe Lehren der Geſchichte be-
achtet. Jn ſeinem Bewußtſein iſt die Tatſache außer-
ordentlich lebendig, daß in früheren Zeiten manchmal
die Feder verdarb, was der Säbel erwarb.
Und weil es nun heute nicht mitreden darf, ſondern
in Unkenntnis belaſſen wird über wichtige Vorgänge,
die ſein tiefſtes Lebensintereſſe berühren, ſo
regt ſich allenthalben das Mißtrauen, daß man ſich
eines Tages vor unabänderliche Tatſachen geſtellt ſehen
könnte.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ täuſchteſich nicht: Dieſes
Mißtrauen iſt ſehr weit verbreitet im Deutſchen
Reiche. Sie könnte ſich leicht davon überzeugen, würden
die Redakteure oder ihre Hintermänner ihre Sommer-
reiſe dazu benutzen, gleich Harun al Raſchid unerkannt
einmal die Volksſtimmung zu belauſchen, am beſten auf
langen Fahrten in der dritten oder vierten Wagenklaſſe
der Eiſenbahn. Sie dürfte dann erkennen, daß dieſes
Mißtrauen nicht künſtlich erzeugt, ſondern auf
ſehr natürliche Unſachen zurückzuſühren, und daß die
Begeiſterung der erſten Kriegsmonate vielfach in Ver-
ſtimmung und Mißmut umgeſchlagen iſt. Und ſie
würde einſehen, daß mit Worten dagegen nicht mehr an-
zukommen iſt, ſondern nur durch eine befreiende
Tat! Das Schweigegebot wurde das Grab der
Begeiſterung und des Vertrauens. Man
hebe es auf und man wird über den Mangel an beidem
nicht länger zu klagen haben.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Das Ziel der engliſchen Offenſive.

Amſterdam, 16. Juli. Die r r Blätter ſind
voll von Berichten über die engliſche Offenſive
und über den Heldenmut der engliſchen Sol-
daten. Alle Blätter bereiten auf ganz ungehenuer-
liche Berluſte vor. Jmmer wieder wird darauf
hingewieſen, wie jeder Zentimeter Boden nicht
einmal, ſondern wiederholt erobert werden muß,
immer von neuem wird die Furchtbarkeit des deutſchen
Maſchinengewehres hervorgehoben, das, in tiefen Unter-
ſtänden verſteckt, vom ſchwerſten Artilleriefeuer nicht zu
erreichen iſt und nach Beendigung des Artilleriefeuers
unter den anſtürmenden Jnfanteriſten die Wirkung
einer ſcharfen Senſe im hohen Graſe habe. Dem Mut
und der Ausdauer unſerer Truppen wird in allen Be-
richten rückhaltloſes Lob geſpendet. Nur ein Beiſpiel,
das mit Leichtigkeit aus jedem Blatt wiederholt werden
könnte, ſei erwähnt: die Schilderung des Korreſponden-
ten Gibbs im „Daily Tel.“, der bisher kaum je ein gutes
Wort für die deutſchen Soldaten hatte, über den Kampf
um Ovillers. Da heißt es: Ovillers iſt ein einziger
großer Staubhaufen, nichts ragt mehr zwei Fuß hoch
über den Boden. Von Mauern iſt jede Spur verſchwun-
den, aber unter der Erde ſind große Kellereien, und hier
halten die Deutſchen unſere Stürme und Bombarde-
ments durch. Hier fommen die feindlichen Maſchinen-
gewehre und Bombenwerfer heraus zum Gegenangriff l

gegen unſere Gräben und Trümmer. Wir haben es
mik mutigen Feinden zu tun, und gar oft haben während
dieſes Kampfes unſere Offiziere und Mannſchaften den
Kampfqualitäten der deutſchen Soldaten blutigen Tri-
but zollen müſſen. Reden Sie bloß unſeren Leuten aus
ſagte ein Ofſizier, daß wir es hier mit Greiſen, Knaben
und Krüppeln zu tun haben. Ueber die weiteren Ziele
der engliſchen Offenſive meint dann „Daily Tel.“: Es
wäre natürlich von größtem Vorteil, wenn die Englän-
der in die zweite und dritte deutſche Linie einen Keil
treiben und ſo eine willkommene Veränderung für die
Jnfanterie, ſowie auch mehr offenes Terrain bei Comb-
les und Peronne vorbei erreichen könnten. Aber das
Hauptziel ſei doch, einen anhaltenden Druck auszu-
üben, der die Deutſchen nervös machen und in
Unſicherheit darüber laſſen ſoll, wo der nächſte Schlag
zu erwarten ſei. Die Deutſchen haben zweifellos eine

eſtimmte Anzahl von Diviſionen in Reſerve, wiſſen je-
doch nicht genau, wo ſie ſie hinwenden ſollen.

Auf die Nervoſität der deutſchen Soldaten haben
ſchon andere Leute vergeblich ſpekuliert.

Die engliſchen Siegesberichte.
Genau wie zu Beginn der Offenſive haben auch

diesmal wieder die Engländer einen Siegesbe-
richt verbreitet, worin ſie eine ganze Anzahl er
oberter Dörfer aufzuzählen wiſſen. Weiter mel-
den ſie, daß ſie weſentliche Fortſchritte gemacht hätten.
An allem iſt nur wahr, daß es ihnen gelungen iſt, das
Dorf Ovillers in ihre Hand zu bekommen. Alle
darüber hinausgehenden Meldungen ſind
unwahr, denn an allen übrigen Stellen wurden die
Engländer mit ihren Angriffen abgeſchlagen. Bei Ovil-
lers iſt unſer Gegenangriff bereits im Gange. An der
franzöſiſchen Stellung iſt es unſeren Truppen ge-
lungen, einen Teil des Dorfes Biaches zurückzu-
erobern.

Auch in der Gegend von Verdun wird der Kampf
mit friſchen Kräften fortgeſetzt. Jn der Richtung auf
das Werk Thiaumont machten die Franzoſen unter
ſchweren Opfern einzelne kleinere Fortſchritte, das Werk
ſelbſt aber blieb dauernd feſt in unſerer Hand. Für den
Umfang, den die Anſtrengungen unſerer Gegner au-
nehmen, iſt es bezeichnend, daß in der Champagne
jetzt auch zum erſten Male ruſſiſche Truppen feſt-
geſtellt wurden, die in ruſſiſcher Uniform kämpfen, aber
mit franzöſiſchen Gewehren ausgerüſtet ſind. Jn den
Stellungen, die wir vor einigen Tagen nahmen, fanden
wir u. a. außerordentlich kunſtvoll ausgebante Unter-
ſtände, die in ſtarker Betonierung für ganze Bataillone
ausgerüſtet waren, und in denen wir große Vor-
räte eroberten.

Ueber eine Viertelmillion engliſche Verluſte?
Hagg, 17. Juli. Eine als ſehr zuverläſſig bekannte

Perſönlichkeit, die ſoeben aus England zurückgekom-
men iſt, berichtet, dort aus beſter Quelle vertraulich er-
fahren zu haben, daß England ſeit Beginn der
großen Offenſive 2600 engliſche und un-
gefähr 650 kanadiſche Offiziere, insgeſamt
alſo 3250, durch Tod vder Verwundungen verloren
habe. Wenn man annimmt, daß bei einer Kompagnie
auf je einen Offizier 80 außer Gefecht geſetzte Mann-
ſchaften entfallen, ſo läßt ſich hiernach die Geſamt-
höhe der engliſchen Verluſte ſeit Beginn der
Offenſive auf 260000 Mann berechnen.

Die engliſche Sparſamkeitswoche.
London, 17. Juli. Reuter meldet, daß geſtern die

Kriegsſparſamkeitswoche begonnen hat. Jm
anzen Lande haben die Prediger in den Kirchen auf die

dringende Notwendigkeit für jedermann, ſparſam zu
ſein und Kriegsanleihe zu zeichnen, hingewieſen. Der
Schatzkanzler MeKenna hat an den Vorſitzenden des
„War SavingsCommittee“, von dem die Bewegung aus-
geht, ein Schreiben gerichtet, in dem er erklärt, daß die
Gedanken der ganzen Nation bei der Offen
ſive der Alliierten weilten. Es handle ſich nicht
um eine Schlacht von ein paar Tagen, ſondern um den
Beginn eines langwierigen, Geduld und
Hartnäckigkeit erfördernden Kampfes DerSchatzkanzler fordert die Zivilbevölkerung auf, ſich auf
die größte finanzielle Anſpannung in derGeſchichte Englands gefaßt zu machen und Selbſtver-
leugnung zu üben.



S
h

r

c

an

Die iriſche Kriſis.
Genf, 17. Juli. Pariſer Blätter melden aus Lon

don, daß Lord Lansdowne im Oberhauſe weiter
mitteilte, die Zugehörigkeit zur Sinn-Feiner-
Bewegung in Irland werde hinfort als Hochver-
rat angeſehen und als ſolcher abgeurteilt werden.
O'Brien fragte im Unterhauſe, wann die iriſche
Bill zu erwarten ſei. Das iriſche Volk befinde ſich
in äußerſter Verwirrung über den Jnhalt der kommen-
den Bill. Das d ittek, die Spannung zu beſeiti-
gen, ſei eine möglichſt ſchnelle Veröffentlichung. Bo
nar Law erwiderte, er bedauere, kein beſtimmtes
Datum angeben zu können. O'Brien fragte, ob nicht
wenigſtens die genauen Vorſchläge veröffentlicht wer
den könnten, die von Carſon und Redmond gemacht
worden ſeien?

Zürich, 17. Juli. Der Pariſer „Temps“ meldet aus
Loundon: Die ganze Jrenpartei habe nunmehr
in einem Fraktionsbeſchluß gegen die Regierung
Stellung genommen. Die iriſche Kriſis erweiſe
ſich diesmal als un lösbar und laſſe eine neue, dies
mal aber ſehr ernſte Kabinettskriſe vorahnen.

Finanzberatungen der Alliierten.
London, 15. Juli. Das Preſſebureau teilt mit: Der Schatz-

kanzler und die Finanzminiſter von Frankreich, Ruß-
land und Jtalien hielten am Freitag und Sonnabend eine
Reihe von Beſprechungen ab und berieten ſich auch ge-
meinſam mit den Munitionsminiſtern Großbritanniens und
Frankreichs ſowie dem ruſſiſchen Generalſtabschef über die finan
ziellen Abmachungen, die nötig ſind, um den militäriſchen und
anderen Erforderniſſen der verſchiedenen Regierungen im ge-
meinſamen Jntereſſe der Alliierten gerecht zu werden. Der
Finanzſekretär des Schatzamtes, der Lord Oberrich-
ter von England und der Gouverneur der Bank von
England nahmen ebenfalls an den Beratungen teil. Es
wurde ein Abkommen betreffend die gemeinſamen Jntereſſen
der vier Mächte erreicht mit dem Ziel, ihre vereinten Ab-
machungen für Vorräte und Finanzen weiterhin zu koordinie-
ren. Ferner wurden beſondere Finanzabkommen
zwiſchen Frankreich und Jtalien beſchloſſen. Die Be
ſprechungen mit dem ruſſiſchen Finanzminiſter ſollen
am Montag beginnen.

Die neue franzöſiſche Anleihe in Amerika.
Genf, 17. Juli. Der Finanzminiſter Ribot hat bisher der

Pariſer Preſſe über die unter ſeiner Mitwirkung in der Lon
doner Finanzminiſterzuſammenkunft gefaßten
Beſchlüſſe noch keine Mitteilung machen können. Da-
zegen liegt eine Meldung des „Herald“ aus New York vor,
wonach auf dem amerikaniſchen Geldmarkte eine 95-Millio-
nen-Frank- Anleihe zugunſten des franzöſiſchen Staats-
ſchatzes aufgenommen werden ſoll. Dem mit dieſer Finanz-
operation betrauten aus den Firmen Morgan, Shipley,
Brown H Co. beſtehenden Syndikat, genannt American
Foreign Securities Company, verpfändete Ribot zur
teilweifen Deckung der auszugebenden Schatzſcheine jene Aus
landsobligationen, die er dem Portefeuille franzöſi

cher Kapitaliſten entlehnte. Für die 1909 rückzahlbare fünf-
prozentige Anleihe ſtrebt das Konſortium die Notierung an der
Newyorker Fondsbörſe an.

England und der ruſſiſch-japaniſche Vertrag.
Haag, 16. Juli. Lord Cecil ſagte im Anterhauſe,

daß die japaniſche Regierung die engliſche über den Jnhalt des
ruſſiſch- japaniſchen Vertrages vertraulich infor-
miert hatte, bevor ſie deſſen Abſchluß veröfffentlichte. Die
engliſche Regierung habe Rußland und Japan ihr Einver-
ſtändnis mit dem Jnhalt des Vertrages ausgeſprochen.

Der japaniſche Botſchafter in London, Mar-
u Jnonie, verläßt nach 3 jähriger Tätigkeit Londonein Nachfolger wird Sutani Chinda, der die letzten
6 Jahre Botſchafter in Waſhington war.

Haag, 16. Juli. Jn einer beſonderen Beilage über Japan
läßt „Times“ einige japaniſche Staatsmänner zu
Worte kommen. Makano, der Vorſitzende der Handelskam-
mer in Japan, ſchreibt, daß die öffentliche Meinung in Japan
mit den irreführenden Artikeln und den vielen (in Japan!) ge-
haltenen Reden nicht einverſtanden ſei. Er ſelbſt wünſche, daß
die perſönlichen Beziehungen zwiſchen England und Japan wei-
ker ausgedehnt werden möchten. Baron Jſhi, der Miniſter
des Auswärtigen, deſſen Artikel vom 11. Juli aus Tokio datiert
W alſo auf dem Kabelwege übermittelt wurde, lobt Englands

altung in dieſem Kriege und zählt alles auf, was Japan durch
ſeine Munitionserzeugung für die Verbündeten getan hat. Ererklärt dann, der neue rhſiſch- Japaniſge Vertrag
ſolle keineswegs bedeuten, daß Japan ſich nicht länger
an ſeine Zuſagen 7 ſeinen alten Bundesgenoſ-
g gebunden halten wolle. Der Vertrag ſelbſt ſei nur die

ntwort auf die Gerüchte, daß Japan oder Rußland einen
Sonderfrieden ſchließen würden oder zu einer ſonſtigen
Kombination drängten, um ſich künftig den Feinden Englands
anzuſchließen. Wenn wir nach dem Kriege irgendeine Kombi-
aeion ſagte Jſhi, wird ſich dabei herausſtellen, daß

s „wahre Jntereſſe“ Englands und Japans
zuſammenfallen oder einander parallel laufen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 17. Juli. In der Bukowina blieben er
neunte Vorſtöße der Ruſſen gegen unſere Stellungen ſüd-
lich und ſüdweſtlich von Moldawa wie an den Vor

ergebnislos. Der Feind erlitt große Verluſte.
Jm Waldgebiet nördlich des Prislop-Sattels ſind
auf beiden Seiten Nachrichtenabteilungen und Streif
kommandos ins Gefecht getreten. Vei Zabie und

Tatarow wurden ruſſiſche Vorſtöße zurückgewieſen.
„„Nordweſtlich von Burkanow vereitelten unſere
Vorpoſten den Verſuch des Feindes, ſeine Gräben gegen
unſere Stellungen vorzutreiben. Südweſtlich von Luck

ffen die Ruſſen mit überlegenen Kräften an. Der
mtTeil bei Szklin wich in den Raum öſtlich von

o rochow aus. Durch einen Gegenſtoß deutſcher
ataillone in der Weſtflanke gedeckt, wurden daraufhin
e ſüdlich von Luck kämpfenden verbündeten Truppen,

ohne durch den Gegner geſtört zu werden, hinter die
untere Lipa zurückgenommen. Weſtlich von Tor
syn wurde ein Nachtangriff der Ruſſen abgeſchlagen.
Der Höhepunkt der Kämpfe bei der Armee Bruſſilows.

Baſel, 17. Juli. Die „Baſl. Nachr.“ melden aus
Seters 71 5 Korreſpondenten an der Front
Bruſſilows ſandten ein gleichlautendes Telegramm,
das im Großen Hauptquartier zenſuriert wurde und in
dem geſagt wird, der Höhepunkt der Kämpfe ſei
jeßt erreicht und könne nicht weiter geſteigert

t

Berlin, 18. Juli. Nach dem „B. T.“ wird deram aus Bruſſilows Hauptquartier berichtet, die
z kuſte der Ruſſ en bei den Kämpfen am Stochod

ſeien grauenhaft. Eine fürchterliche Hitze mache das

Blutbad noch grauenhafter.völlig erſchöpft valtor-
Verluſt des ruſſiſchen Südweſtheeres 500 000 Mann in

einem Monat.
Wien, 16. Juli. Nach der „N. Fr. Pr.“ ſchreibt die

Die Truppen ſeien

Armeezeitung Wilna: Nach Gefangenenausſagen, auf
gegriffenen Meldungen und 773 Anhalten iſt es
möglich, ein annäherndes Bild über die ruſſiſchen
Verluſte während der jüngſten Offenſive gegen die
öſterreichiſchungariſche Front d geben. Man geht
nicht fehl in der Annahme, daß hinter der Front für
jeden Truppenkörper 50 bis 75 Prozent an Er-
ſatztruppen bereitgeſtellt waren. Alle verläß-
lichen Angaben ſtimmen darin überein, daß bei der ruſ
e Armee die bereit geſtellten drei Viertel

s Kampfbeſtandes als Erſatztruppen zur Wiederge-
winnung der vollen Kriegsſtärke herangeholt wur-
den. Das ruſſiſche Südweſtheer büßte in ei-
nem Kriegsmonat kaum weniger als 500000
Mann an Toten und Verwundeten ein.

Der Krieg gegen Jtalien
Treviſo gründlich mit Fliegerbomben belegt.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 17. Juli. Das feindliche Artilleriefener gegen

unſere Borcola- Stellungen hält an. Auf dem an
ſchließenden Abſchnitt bis zum Aſtach- Tal iſt der Ge
ſchützkampf recht lebhaft. An der Dolomitenfront
ſtanden unſere Stellungen nördlich des Pellegrino-
Tales und im Marmolata-Gebiete, an der Kärn t-
ner Front der Seebach- und Raibler- Abſchnitt
unter heftigem Feuer. Jtalieniſche Jnfanterie-Abteilun
Win die im Seebach-Tal vorgingen, wurden zurückge
wieſen.

Ein Geſchwader von Seeflugzengen hat in der
Nacht vom 16. auf den 17. Juli die Bahnhofsanu-
lagen und militäriſchen Objekte von Treviſo ſehr
wirkungsvoll mit 90 ſchweren und leichten Bomben be
legt. Ein Flugzeng wird vermißt.

Ein kritiſcher Abſchnitt in den dentſcheitalieniſchen
Beziehungen.

Bern, 17. Juli. „Jdea Nazionale“ meint, die
deutſch-zitalieniſchen Beziehungen ſeien an
einem kritiſchen Abſchnitt angelangt, der in mehr
als einem Punkte den italieniſch- öſterreichiſchen Be
ziehungen während der beiden letzten Monate der italie-
niſchen Neutralitätsperiode gleiche. „Corr. d. Sera“ zu
folge hätte das Kabinett geſtern zum erſten Male die
im Juni in Paris getroffenen wirtſchaftspoli-
tiſchen Abmachungen bergaten. Die Prüfung ſei
unerläßlich geworden, ſowohl weil man nicht unvorbe-
reitet in die Friedenszeit gelangen dürfe, als auch weil
das neue Wirtſchaftsprogramm ſich ſchon in
der jetzigen Kriegsbilanz fühlbar machen
werde. Trotz der großen Verſchwiegenheit der amtlichen
Kreiſe dürfe man annehmen, daß die Miniſter ein-
ſtimmig für ein Wirtſchafts- und, Finanz-
bündnis, das das militäriſche Bündnis mit der
Entente ergänzen werde, eingetreten ſeien. Dieſes
Bündnis, das, ſolange man an eine Beendigung des
Weltkrieges durch Verhandlungen glauben könnte, zu
bezweifeln war, ſei heute umſo deutlicher geworden, da
Deutſchland ſein Eroberungs- und Vorherrſchaſtspro-
gramm während zweier Kriegsjahre im Grunde habe
aufrecht erhalten können und dadurch die Fortführung
des Krieges für den Vierverband unumgänglich mache.
Damit werde auch ein enger Zuſammenſchluß in der
Wirtſchafts- und Finanzfrage für die Alliierten
notwendig.

Der letztere Punkt, die Finanzfrage, dürfte aller
Vorausſicht nach der ausſchlaggebende für Jtalien ſein.
Die italieniſche Gelönot iſt ſo groß, daß ihr unbedingt
von dritter Seite abgeholfen werden muß. Sich ſelbſt zu
helfen iſt Jtalien außer ſtande. Jn den Londoner Fi-
nanzberatungen dürfte nun Italien vor die nüchterne
Wahl geſtellt ſein, entweder auf jede Sonderpolitik oder
auf jede finanzielle Unterſtützung durch die Weſtmächte
bezw. England zu verzichten. Dieſe Daumenſchraube
dürfte ſo kräftig angezogen worden ſein, daß Italien
keine Wahl blieb: Es wird ſich zur Kriegserklä-
rung an Deutſchland und zur Abgabe von
Truppen an die franzöſiſche Oſtgrenze ent-
ſchließen müſſen. Für uns entſteht dadurch keinerlei
tatſächliche Veränderung, da das Verhalten Italiens
uns gegenüber durchweg dem Kriegszuſtande entſprach.
Jm Gegenteil, wir werden durch die formell veränderte
Sachlage leichter und bequemer verfügen können.

Die italieniſchen Kriegshetzer und der Geldmangel.
Lugano, 17. Juli. Das im Dezember 1914 zur Herbeifüh-

rung des Krieges gegründete Hetzblatt „Popolo d'Jtalia“ in
Mailand kündigt an, daß es fortan aus Geldmangel
nur mehr wöchentlich dreimal in einem Umfange von
zwei Seiten erſcheint. Das iſt der beſte Beweis dafür,
wie das widerliche Treiben des Blattes allmählich an Boden
verliert.

Der Londoner Mitarbeiter des „Corr. d. Sera“ meldet, er
ſei vom engliſchen Auswärtigen Amt zu der Erklä-
rung ermächtigt, daß England die Kohlenfrage für Jtalien
beſtmöglich 1öſen werde. Der Eindruck dieſer Erklärung iſt
ſehr gering, da dies mindeſtens die zwanzigſte Ver-
ſprechung dieſes Jnhalts iſt.
Die italieniſchen Sozialiſten und das „nahende Unglück.“

Bern, 17. Juli. Zur Einſtellung der Rentenauszahlung
durch Deutſchland ſchreibt „Avanti“: Wir verhehlen uns nicht die
Schwere dieſer Nachricht, welche das Vorſpiel zu einem
neuen und größeren Kriege ſein kann. Wir machen
heute ſchon die Parteileitung hierauf aufmerkſam, nicht, weil
wir glauben, den verhängnisvollen Lauf der Dinge ändern zu
können, ſondern um auf das nahende Unglück aufmerkſam zu
machen und jede Verantwortlichkeit abzulehnen. Wir wiſſen
nicht, ob die Regierung Gegenmaßregeln ergreifen wird, und
welche Form dieſe gegenſeitigen Herausforderungen haben wer-
den. Jedenfalls halten wir es für nötig, nochmals klipp
und klar zu erklären, daß die italieniſche ſozialdem o-
kratiſche Partei weder dem kleinen noch jemals
i großen Kriege beiſtimmt oder beiſtimmen
wird.

In Paris iſt man mit Boſelli zufrieden.
Genf, 17. Juli. Die von der geſamten Pariſer Preſſe mit

großer Befliſſenheit wiedergegebenen Preſſeſtimmen der italie-
niſchen Blätter hinſichtlich der Politik des Miniſteriums Bo-
ſelli gegenüber Deutſchland finden im „Petit Pariſien“ fol
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Ein neues Dokument italieniſcher Trenloſigkeit.
Jn einer der „N. Fr. Pr.“ von beſonderer Seite zugeggnen ausführlichen Widerlegung der letzten Rede des gen

ſchen Botſchafters Tittoni in der Pariſer Sorbonne wird eine
intereſſante, bisher unbekannte Einzelheit aus der Vor ge
ſchichte des öſterreichiſch-italieniſchen Krieges
erzählt. Der Generalſekretär des italieniſchen Aus
wärtigen Amtes habe anfangs Auguſt 1914 unter dem er
ſchütternden Eindruck der Belege der öſterreichiſchungariſchen
Pote an Serbien den defenſiven Charakter de
öſterreichiſchen Vorgehens ausdrücklich anerkannt und die
Ermächtigung des damaligen italieniſchen Der des
Aeußern di San Giuliano erbeten und erhalten, dem
öſterreichiſchen Botſchafter von Merey
Weigerung der italieniſchen Regierung, ihre
Bündnispflicht zu erfüllen, für un gerechtfertigt und
verfehlt halte! Das Wiener Auswärtige Amt beſt ätigt
die Richtigkeit dieſer Mitteilung.

Der „Freund des Kaiſers“ an der italieniſchen Front.
Bern, 17. Juli. Laut Mailänder Blättern iſt der Fürſt

von Monaco im Kriegsgebiet eingetroffen und hat ſich mit
dem König ſofort nach dem Hauptquartier begeben. Geſtern
beſichtigte der Fürſt in Begleitung des Königs einen Teil der
Front. Auch Biſſolati iſt eingetroffen, der an der Trentino,
front eine Beſprechung mit Cadorna hatte. Biſſolati hatte
eine lange r mit dem König und hierauf mit Gene-
ral Porro und dem Leiter des Preſſebüros.

zu ſagen, daß er die

Die Lage auf dem Balkan
Der Erfolg der Mordbrennerei von Tatvi.

Berlin, 17. Juli. Die griechiſche Geſandtſchaft
teilt mit: Das Feuer, welches im Walde von Tatoi am
Donnerstag ausgebrochen war und bis heute früh andauerte,
hat ungeheure Ausdehnung angenommen und 10 000 Hektar ver-
nichtet. Außer dem Schloſſe des Königs Georg, ſeinem
Grabe, einer angrenzenden Kapelle ſowie einem klei-
nen Hotel mit zwei Ställen wurde das ganze könig-
liche Beſitztum zerſtört, das Schloß, welches der König
bis jetzt bewohnt hat, einbegriffen. Bis jetzt ſind 15 Leichen
geborgen, darunter die des Oberſten Della Porta,
Chefs des Automobilweſens Seiner Majeſtät, die des Haupt-
manns der Gendarmerie Chriſſopathis, Chefs der Sicher-
heitspolizei des Königs, ſowie die des Oberleutnants Contouv-
mopoulus. Das Feuer ſcheint, obgleich noch in manchen
Gegenden andauernd, eingedämmt zu ſein. Der König ſowie
die übrigen Mitglieder der Königlichen Familie ſind geſund
und wohlbehalten.Athen, 15. Juli. Verſpätet eingetroffen. (Havas.) Das
Amtsblatt veröffentlicht die von der Entente geforderten Ver-
änderungen in der Beſetzung der Polizeiſtellen
Der vom König unterzeichnete Erlaß, durch den andere Ver-
änderungen bei den Beamten verfügt werden, iſt bei der
Feuersbrunſt von Dekelig mit anderen amtlichen Schriftſtücken
vernichtet worden.

Beſtrafung der griechiſchen Offiziere in Saloniki.
Bern, 17. Juli. Das „Petit Journal“ meldet aus Athen

daß zwiſchen Ceneral Sarrail und den griechiſchen Militärbe-
hörden ein Einvernehmen getroffen worden ſei, wonach
die wegen ihres Angriffs auf einen Redakteur in
Saloniki verhafteten griechiſchen Offiziere in den
Ruheſtand verſetzt und disziplingariſch beſtraft werder
ſollen.

Die rumäniſchen Lärmmacher.
Bukareſt, 17. Juli. Entgegen den Bemühungen Take

Jonescus, durch ſeine Preſſe den Anſchein zu erwecken, daß
zwiſchen dem Miniſterpräſidenten Bratiganu und der kriegs-
hetzeriſchen Oppoſition das beſte Einvernehmen beſtehe, richtete
Riku Filipesen geſtern in der üblichen Sonntagsverſamm-
lung der Oppoſition überaus heftige Angriffe gegen die Regie-
rung ſowie auch gegen die Krone. Er erklärte, Rumänien werde
„unbedingt Krieg führen, ſobald der Vierverband ſiegreich vor
dringen wird“, was nach ſeiner Ueberzeugung bald geſchehen
werde. Take Jonescu ſeinerſeits konnte nicht umhin, nun eben-
falls gegen die Regierung zu wettern, namentlich weil ſie gegen
Straßenkundgebungen die bewaffnete Macht aufbietet und auf
dieſe Weiſe „die Freiheit unterdrückt“. Dennoch, ſagte Jones-
cu, würde er der Regierung verzeihen, wenn er nur die Sicher-
heit hätte, daß ſie den Krieg eröffnen würde; da ſolche Sicher-
heit nicht beſtehe, müſſe man die Agitation fortſetzen und, wenn
Volksverſammlungen nichts fruchten, zu ande-
ren Mitten greifen.

Der Seekrieg
Die Rückfahrt der „Deutſchland“ bedroht

Jtalieniſchen Blättern wird aus Waſhington gemel
det: Marinefachleute ſeien der Anſicht, daß die „Deutfch
land“ auf der Heimreiſe Gefahr laufe, vernichtet z
werden. Das Handelsunterſeeboot brauche angeblich 10 Metel
Waſſertiefe, um getaucht fahren zu können, ohne eine Spur zu—-
rückzulaſſen. Dieſe Waſſertiefe ſei angeblich vor Ka
Virginia, das bereits außerhalb der Neutralitätszone liege,
nicht vorhanden.
Die Fahrt des UBootes „Deutſchland“ erregt den Neid

des engliſchen Volkes.
Das engliſche Wochenblatt „Nation“ ſchreibt:

ſtimmt muß die Fahrt des AUnterſeeboots Deutſch
lan d“ von Helgoland bis nach Valtimore den Neid n nd
die Bewunderung eines ſeefahrenden Volkes

Ganz be

hervorrufen. Nach einer Beſchreibung der Reiſe ſagt das Blatt:
Eine ſolche Fahrt muß hervorragend genannt werden
ſelbſt wenn unſer ſchlimmſter Feind ſie vollbracht hat. Die
Nationen werden nach dem Frieden wahrſcheinlich zum Ball
ſolcher Schiffe übergehen. Wir können, dadurch die Verbindung
mit der Oſtſee und anderen Seen beßaupten, denn wie hätte ſich
die Lage verändern können, wenn wir vor einem
Jahr in der Lage geweſen wären, große Mengen von Muni
tion durch Unterſeeboote nach Riga oder Reval zu bringen.

Kein Kartell mit der Lake-Torpedogeſellſchaft
Berlin, 17. Juli. Die Meldung der „Exch. Tel, Co.“ au

Baltimore, daß die Lake-Torpedogeſellſchaft und Vertreg
von Krupp übereingekommen ſeien, in Amerika eine Gelee
ſchaft mit 100 Millionen Dollar Kapital für den Unterſeefraue
verkehr zu gründen, iſt, wie W. T. B. erfährt (das auch die erſt
Meldung verbreitet hat), völlig aus der Luft gegriffen

Kindiſche engliſche Graulereien.
Amſterdam, 17. Juli. „Times“ erfahren einem hieſige

Blatte zufolge aus Waſhington, daß dort die Beſorgu
herrſche, Deutſchland könnte An terſeeboote, die für Ha
delsſchiffe erklärt worden ſind, nach Mexiko bringen, e
ſie dann in t verwandelt und gegen Beamerikaniſche Blockade verwendet werden könnten.

Wo es eine Werft in Mexiko gibt, die ſolche Umwandlung
auszuführen vermöchte, wird nicht verraten.

v
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Noch ein deutſcher Dampfer anf ſchwediſchem Seegebiet
verſenkt.

olm, 17. Juli. Nach einer Mitteilung, die heute inpitet geh an eine Zeitung in Skelleftea gelangt iſt, tor pe
Merte am Sonntag abend ein re In oder engli-
ches Unterſeeboot vor Bjuroek ubs, innerhalb der(9wediſchen Seegrenzen, den ſüdwärts gehenden
deutſchen Dampfer t Dampfer ſank nach
ein paar Minuten. Die Beſatzung iſt gerettet und wur
de an Bord des ſchwediſchen Torpedoboots „Capella“ gebracht,
das ſich in nächſter Nähe befand. Die Beſatzung (insge amt 28
Mann) iſt im Hafen von Skelleftea gelandet. Die „Cyria
ſank auf 21 Meter Waſſertiefe. Schornſtein und Maſten ſind
ſichtbar. Von der „Capella“ aus ſah man drei Torpedos ab
feuern, aber weder von der Capella“ noch von der „Cyria“
aus war das Unterſeeboot ſichtbar geweſen.

Nach einer weiteren Meldung ſcheint die Torpedierung an
demſelben Orte ſtattgefunden zu haben, wo die Dampfer
„Liſſabon“ und „Worms“ weggenommen worden ſind.

Verſenkt.
Der Dampfer „Cara“, der einer neuen franzö

ſiſch- engliſchen Schiffahrtsgeſellſchaft gehört, iſt nach
einer Londoner Meldung der Baſler Nachrichten, im nörd-
lichen Eismeer durch eine Mine geſunken.

Die RNeutralen
Ruſſiſche Spionage in Skandinavien.

Berlin, 18. Juli. Ueber die ruſſiſche Spionage
in Skandinavien meldet die „Voſſ. Ztg.“ aus Stockholm,
daß der Privatdozent der Petersburger Univerſität Po pow
von der ruſſiſchen Regierung zum Studium der
Erze und ſonſtigen Mineralreichtümer nach dem nörd-
lichen Norwegen abkommandiert ſei und von zwei
weiteren Mineralogen begleitet werde, die ſonderbarerweiſe
gleichzeitig Offiziere des ruſſiſchen Heeres ſeien.

Englands Aufſicht über Holland.
London, 17. Juli. Reuter meldet: Der Unioniſt Hunt

fragte im engliſchen Unterhaus, ob Greys Aufmerkſam-
keit auf den Schmuggel von Fett und anderer Konter-
bande von Holland nach Deutſchland durch zu
dieſem Zweck organiſierte Baunden gelenkt worden ſei und
ob bei der holländiſchen Regierung Vorſtellungen erhoben
worden ſeien, um die Fortſetzung dieſes Schmuggels zu ver-
hindern. Lord Robert Ceceil antworte, die engliſche Regie-
rung wiſſe, daß trotz der ſtrengen Maßnahmen, die die hol-
ländiſche Regierung ergriffen habe, noch immer einiger
Schmuggel aus den Niederlanden nach Deutſchland exiſtiere.
Die nieder ländiſchen Behörden ſeien eifrig am
Werk, das zu verhindern,.,

Amerika und die Pariſer Wirtſchafts-Konferenz.
Waſhington, 16. Juli. (Funkſpruch des W. T. B.) Jm

Senat ſprach Stone über ſeinen Beſchlußantrag, wonach
Präſident Wilſon gebeten wird, den Senat über die mögli-
chen Einwirkungen zu unterrichten, den die bei der Pari-
ſer Konferenz gefaßten Beſchlüſſe der Alliierten, den
feindlichen Handel zu boykottieren auf Amerika haben könn-
ten: Jch kann mich nicht der Ueberzeugung entziehen, ſagte
Stone, daß die im Krieg befindlichen Länder ein militäri-
ſche Politik im Auge haben, um die Ziele ihres eigenen Jn-
tereſſes zu erreichen und nicht, damit die übrige Welt einen
Vorteil davon hat. Es iſt viel von einem internatio-
nalen Abkommen zwiſchen den kriegführenden Län-
dern die Rede geweſen, das darauf hinzielt, nach dem Kriege
nicht nur gegen ihre Feinde zu handeln ſondern gegen die
iübrigeWelt. Jch bin tief von dem Gedanken durchdrungen, daß
die Vereinigten Staaten zu Rate gezogen wer-
den ſollten, wenn die großen internationalen Abkom-
men abgeſchloſſen werden, die die Jntereſſen der Finanz, des
Handels, des Exports und der Jnduſtrie der ganzen Welt
berühren, andernfalls würden wir gezwungen ſein,
eine eigene genau beſtimmte defenſive Politik an-
zunehmen.

Amerika und der ruſſiſchejapaniſche Vertrag.
Newyork, 16. Juli. (Funkſpruch des W. T. B.) Hearſts

Jnternationaler Nachrichtendienſt meldet, daß das Staat s-
departement die amerikaniſchen Botſchafter in Tokio
und Petersburg beauftragt habe, zu unterſuchen,
ob das ruſſiſch-japaniſche Bündnis nicht zum
Teil gegen Amerika gerichtet ſei. Jn einem Leit-
artikel ſagt „World“, dieſes Bündnis ſei kein neuer Grund
zu Befürchtungen, ſeitdem die Bundesgenoſſen keinen Vor-
wand mehr hätten, Gebiete einzuſtecken. China würde ſich
wohler mit einer ſtarken Gruppe von Mächten befinden,
die gemeinſam für ein Menſchenalter vorgehen würden, als
mit einer Rivalität mehrerer habgieriger Länder. „Newyork
Times“ hebt Japans Unzuverläſſigkeit hervor,
betreffend die Erfüllung ſeiner Verſprechungen
bezüglich Kiau-Tſchau, der Südſeeinſeln und ſeiner Kon-
trolle der Handelsſchiffahrt im Stillen Ozean. Das Blatt
meint, die Südſeeinſeln würden ſich beſſer in deu
Händen eines wiedergeborenen Deutſchlands
befinden, als in denen Japans. Auſtralien, Neuſeeland und
ſogar England ſelbſt mögen wohl vielleicht das begünſtigen,
aber das ſei unbeſtimmt und es fei inzwiſchen für Ame-
rika die höchſte Zeit geworden zu handeln, um ſeine
Intereſſen im Stillen Ozean zu wahren.

Aus Stadt und Amgebung
Weitere Einſchränkung der Zuckerverwendung.

Eine Verordnung des Präſidenten des Kriegsernäh-
kungsamtes verbietet die Verwendung von Zucker zur ge-
werblichen Herſtellung von Pralinen, Chriſtbaum- und
Ofterſachen, Fruchtpaſten, Geleefrüchten, überzuckerten Man-
deln und Nußkernen, Schaumzuckerwaren und türkiſchem
Honig. Gegen weitergehende Einſchränkungen in der Süßig-
keiten und SchokoladenInduſtrie, die ſeit einigen Wochen
auf den vierten Teil ihrer früheren Verarbeitung gekürzt

ſprechen ernſte Bedenken; jetzt ſchon können Arbeiter und
rbeiterinnen nur mit Mühe beſchäftigt werden, zum grö-ßeren Teil dadurch, daß die Induſtrie ſich beſonders auf ſolche

Ware verlegt, bei denen der Wert der Arbeit den des Stoffes
berwiegt. Dazu kommt die Rückſicht auf die vielen kleinen

Handelsgeſchäfte.

Beſchlagnahme und Beſtandserhebung der Schafſchur.
e Am 18. Juli 1916 iſt eine neue Bekanntmachung betref
nd Beſchlagnahme und Beſtandserhebung der deutſchen

aſſchur und des Wollgefälles bei den deutſchen Gerbereien
I. 16406. 16 KRA. erſchienen, die anſtelle der früheren

Hekanntmachung W. I. 380818. KRA. tritt.
gefdrr dieſe neue Bekanntmachung wird ebenfalls der
beſann mie Wollertrag der deutſchen Schaffchur und das
ne ollgefälle bei den deutſchen Gerbereien (auch das
gefälle von ausländiſchen Fellen) gleichviel, ob die Wolle

Sltgeen Schafen, bei den Schafhaltern oder an ſonſtigen
ſchlag ſich befindet, beſchlagnahmt. Trotz der Be-
ofergeahme bleibt jedoch das Scheren der Schafe erlaubt,
en. es nicht zu einer früheren als in den anderen Jahren
ichen Ebenſo bleibt das Einliefern derZeit geſchieht.

Wolle zum Waſchen und das Waſchen ſelbſt geſtattet, ſofern
die Ablieferung der Wolle zum Waſchen innerhalb 12
Wochen nach dem Scheren vder Fallen erfolgt. Während
aber bisher das Waſchen der beſchlagnahmten Wolle in einer
großen Anzahl von Wäſchereien zuläſſig war, wird nach den
neuen Anordnungen die Einlieferung der Wolle zum
Waſchen nur noch bei vier Wollkämmereien ſtatthaft ſein.
Jm einzelnen bleiben die für das Waſchen früher gegebenen
Vorſchriften faſt die gleichen.

Die Veräußerung der beſchlagnahmten Wolle iſt
vor ihrer Einlieferung zum Waſchen vder innerhalb zehn
Wochen nach ihrer Einlieferung allgemein erlaubt, mit Aus-
nahme der Veräußerung oder Lieferung an Verarbeiter der
Wolle. Auch die bisher von der Kriegswollbedarſ-Aktien-
geſellſchaft in Berlin bezahlten Uebernahmepreiſe, die auf
dem Höchſtpreiſe für Wolle und Wollwaren vom 22. Dezem-
ber 1914 ruhen, bleiben die gleichen wie bisher. Die Kriegs
wollbedarf- Aktiengeſellſchaft wird auf die zu gewährenden
Preiſe bereits vor endgültiger Regelung Abſchlagzahlungen
gewähren. Soweit die Wollen jedoch innerhalb der feſtge-
ſetzten Friſt nicht zum Waſchen eingeliefert oder an die
Kriegswollbedarf- Aktiengeſellſchaft veräußert worden ſind,
werden ſie enteignet werden. Zu dieſem Zwecke iſt eine be-
ſondere Meldepflicht eingeführt worden. Eine Freigabe von
Wolle kann auf Antrag nur erfolgen, wenn es ſich um ge-
ringe Mengen aus eigenem Beſitz von Schafhaltern bis zum
Höchſtgewicht von 5 Kg. Rohgewicht handelt und die Wolle
im eigenen Haushalt des Schafhalters bearbeitet, verſpon-
nen und verwendet werden ſoll, oder wenn es ſich um Woll
mengen handelt, deren Ankauf durch die Kriegswollbedarf-
Aktiengeſellſchaft abgelehnt worden iſt.

Es iſt die wichtige Uebergangsbeſtimmung getroffen wor-
den, daß die bei Jnkrafttreten der Bekanntmachung vorhan-
denen Wollvorräte ohne Rückſicht auf die im übrigen für
die Ein lieferung zum Waſchen oder für die Veräußerung be-
ſtimmte Friſt innerhalb eines Monats nach Jnkrafttreten
der Bekanntmachung in jedem Falle zum Waſchen abgelie-
fert und veräußert werden dürfen. Hierdurch iſt es Be
ſitzern von Wollvörräten, die ihre Wolle nicht innerhalb der
in der früheren Bekanntmachung feſtgeſetzten Friſt veräu-
ßert haben, möglich, dies jetzt noch innerhalb eines Monats
zu tun, ohne daß die Wolle enteignet wird.

Der Wortlaut der Bekanntmachung, die eine Anzahl
von Einzelbeſtimmungen enthält, iſt in dieſer Nummer ver-
öffentlicht und kann bei den Polizeibehörden (Landrats-
ämtern, Kreisdirektionen, Polizeiverwaltungen) eingeſehen
werden.

Das Mittwochskonzert der Landſturmkapelle
im Gaſthof Bahnhof Niederbeung bringen wir in
empfehlende Erinnerung.

Der Butterverkauf

in der Milchhalle vom Roten Kreuz wird vorläufig noch auf-
recht erhalten.

Ein Sonntag- Nachmittag in Schafftädt.

Wenn auch der Himmel am Sonntag kein freundliches Ge-
ſicht zeigte, ſo folgten doch die Verwundeten der Kaſerne gerne
der gütigen Aufforderung des Frauenvereins zu Schafſtädt, den
Nachmittag dort zu verleben. Auf dem Bahnhof auf das
liebens würdigſte empfangen, wurden die Merſeburger Gäſte
nach dem Schützenhauſe geführt. Rach den herzlichen, zum Teil
launigen Begrüßungsworten des Oberhauptes der Stadt,
Bürgermeiſter Schraders, verſorgten die emſigen Wirtinnen
ihre Gäſte mit Kaffee und die Feldgrauen ſowie die Schweſtern
und Helferinnen der Lazarette begaben ſich mit Eifer an die
ihnen geſtellte Aufgabe die Kuchenberge verſchwinden zu
laſſen. Aber nicht nur für ſolche materielle in jetziger Zeit
recht n Genüſſe war in reichſtem Maße geſorgt, ſondern
auch Auge und Ohr, Herz und Gemüt wurden durch geſungenes
und geſprochenes Wort in ſchöner Abwechſelung erfreut. Ein
außerordentlich gut geſchulter Chor trug a capella reizende
Lieder heiteren, patriotiſchen und ernſten Jnhalts vor, jede
einzelne Nummer in ihrer Art ſo anſprechend, daß lauter Bei-
fall den Dank dafür zu erkennen gab; nur „Es geht bei ge-
dämpfter Trommel Klang“ wirkte ſo ergreifend, daß lautloſe
Stille dieſem Vortrag folgte. Ganz entzückend kam ein kleines
Theaterſtück zur Darſtellung; es führte uns 150 Jahre zurück in
die Zeit des Großen Friedrich. Die anmutigen Erſcheinungen
der Darſteller in ſtilgerechten reichen Koſtümen brachten den
Einakter durch wohldurchdachtes Spiel zur vollſten Wirkung, die
hellen Jubel auslöſte. Einen wunderhübſchen Gegenſatz zu die-
ler zierlichen Rokokoſzene bildete der zweite Einakter: „Jm
Wandervogelneſt“. Es mußte zum Abſchied gerüſtet werden
und das geſchah zunächſt, indem die Reſte mehr als zwei
große Tragkörbe voll köſtlicher Kuchen für die Daheimge-
bliebenen von den Schafſtädter Damen eingepackt wurden; ſo
umſchloſſen dieſe mit ihrer liebevollen Fürſorge auch die ab-
weſenden Kameraden. Nach freundlichen Abſchiedsworten des
Herrn Bürgermeiſters dankte ein Feldgrauer für das wohlge-
lungene, ſchöne Feſt, das allen Teilnehmern eine liebe Erinne-
rung bleiben werde. Mit Trommelſchlag und Pfeifenklang
wurde der Weg zum Bahnhof zurückgelegt; ein letztes Lebe-
wohl! und dann entführte der Zug die fröhliche Schar. Die ge-
hobene Stimmung hielt auch auf dem Heimweg in der Bahn
noch an; die einen konnten ſich nicht genug tun mit Abſchied-
winken, die andern ſtimmten Lieder an, die Dritten biſſen
mit Wonne und gutem Appetit in die mitgegebenen leckeren
Brötchen. Es war wirklich ſchade, daß die unermüdlichen Gaſt-
geber dies Vergnügen nicht noch ſehen konnten, ſie hätten ſicher
ihre Freude daran gehabt.

Aus Provinz und Reich
Abgelehntes Gnadengeſuch,

Berlin, 18. Juli. Laut L.-A. wurde das Gnadengeſuch
der Friſeuſe Ullmann und der Arbeiterin Sonnenberg die
wegen Ermordung der unverehelichten Franzke zum Tode
verurteilt worden ſind, jetzt abgelehnt.

Planen i. V., 17. Juli. Jn einem hfeſigen Garten trägt
heuer ein Roſenſtock, der ſeit 13 Jahren rot geblüht hat, zum
erſtenmal weiße Roſen, ebenſo blühen Alpenroſen. die
ſeit zehn Jahren ſtets lila Blüten aufwieſen, erſtmalig weiß.
Abergläubiſche Leute erblicken in der ſeltenen Naturerſchei-
nung ſelbſtverſtändlich ein Zeichen dafür, daß der Frieden
naht.

n 2 2Briefkaſten
Die Goldankaufssſtelle

befindet ſich im Landeshauſe, d. h. in den Räumen der Landes-
direktion in der Oberaltenburg. Sie brauchen alſo durchaus
nicht nach auswärts zu fahren, wenn Sie altes Gold dem Vater
lande zur Verfügung ſtellen wollen.

Wettervorausſage
Mittwoch, 19. Juli: Wolkig, vorwiegend trocken, mäßig

warm,.

Letzte Depeſchen
Geſcheiterte feindliche Angriffe in Oſt und We

Großes Hauptquartier, 18. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Auf dem nördlichen Teile der Front wurden an zahlreiche
Stellen feindliche Patrouillen vor unſeren Hinderniſſen ab
wieſen. Eine unſerer Patronillen nahm im engliſchen Grabe
öſtlich von Vermelles 1 Offizier, 4 Unteroffiziere und 1
Mann gefangen. Zu beiden Seiten der Somme benutzte
unſere Gegner den Tag zur Feuervorbereitung. Starkegriffe, die abends und nachts gegen Pozieres und die a

lung öſtlich davon, gegen Biaches, Maiſonnette, Ball
leux und gegen Soyecourt richteten, wurden überall ur
unter großen Einbußen des Feindes abgewieſen.

Jm Maas gebiet zeitweiſe lebhaftes Feuer und kleiner
Handgranatenkämpfe.

Oſtlicher Kriegsſchauploetz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hindenbur

Die Ruſſen ſetzen ſüdlich und ſüdöſtlich von Riga ihre ſta
ken Angriffe fort, die vor unſeren Stellungen blutig zuſamme
brechen oder da, wo ſie bis in unſeren Graben gelangen, dur
Gegenſtöße zurückgeworfen werden.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen.

Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.
Ruſſiſche Angriffe ſind weſtlich und ſüdweſtlich von

glatt abgewieſen. z
Armee des Generals Grafen Bothmer

Abgeſehen von kleinen Vorfeldkämpfen keine Ereigniſſe.
Valkan- Kriegsſchauplatz.

Nichts Neues.
Oberſte Heeresleitung.

Der Reichskanzler amtsmüde?
Berlin, 17. Juli. Wie die „Hall. Ztg.“ von gut info

mierter Seite hört, änßerte ſich der Reichskanzler jüngſt de
hin, daß ihm bei der Fülle aufreibender Arbeit, di
mit der Führung der Staatsgeſchäfte verbunden ſei, kein
Muße bleibe zur Vollendung ſeines Lebenswer
wes, einer großen Arbeit über den Philoſophen Moſe
Mendelsſohn. Aus dieſer Bemerkung, die keinesweg
im vertrauten Zirkel gefallen ſei, will man nun ſchlit
ſßen, daß Herr von Bethmann geſonnen ſei, ſich demnächſt vo
den Amtsgeſchäften gänzlich zurückzuziehen. Jedenfalls we
de die Unterzeichnung des Friedensvertrage
eine der letzten ſeiner Amts handlungen darſtelle

(Wir fürchten, daß in dieſer Form der angedeutete Vor
gang kaum ſich wird abſpielen dürfen. Der eventl. Friedens
vertrag und ſeine unmittelbaren weitgreifenden Folgen ſt
hen in ſo innigem Zuſammeynhang, daß der Unterzeichne
des erſteren ſich unmöglich unmittelbar darauf der Verad
wortung für die letzteren würde entziehen können.)

Teilnehmer an der Beſprechung beim Reichskanzler.
Berlin, 18. Juli. Teilgenommen haben an der Beſpr-

chung beim Reichskanzler für die Konſervativen Gr a
Weſtarp, für die Freikonſervativen Freiherr vo
Gamp-Maſſaunen, und für das Zentrum der Abgeordnet
Spahn, während die Nationalliberalen durch Abg. Baſ
ſermann, die Freiſinnigen durch Herrn von Paye
und die Sozialdemokraten durch den Abg. Scheideman
vertreten wurden.

Keine Aenderung in Jtaliens Politik?
Bern, 18. Juli. Der römiſche Mitarbeiter der „Stampa

führt aus: Jch bin in der Lage, in formellſter Weiſe di
Verſicherung abzugeben, daß die großen Linie
der Kriegspolitik Jtaliens keinem Wechſeunterworfen ſein werden. Italien wird auf die „dent
ſche Herausſforderung“ nicht antworten. Der römiſch
Korreſpondent der „Gaz. del Popolo“ ſchreibt: Sollte di
deutſche Politik gegen uns eine Kriegshandlung auf milf
täriſchem Gebiet unternehmen, dann wird Jtalien ohn
Zögern und Gewifſfensbiſſe zur Kriegserklärung als ultim
ratio übergehen- können und müſſen; vorher aber wäre ein
Kriegerklärung nicht an gebracht.

Aufgebrachte Priſe.
Dragör, 18. Juli. Die Deutſchen brachten geſterz

nachmittag ſüdlich von Dragör drei ſchwediſche Damp
fer mit Papiermaſſe und einen amerikaniſcher
Viermaſtſchoner, vermutlich mit Petroleum, auf. Di
Schiffe werden nach Swinemünde geführt.

Vorlänfiges rumäniſches Ausfuhrverbot für Mais.
Budapeſt, 18. Juli. Der Miniſterrat in Bukarebeſchloß vorläufig ein Ausfuhrverbot für Mais

Gleichzeitig wurde eine Feſtſtellung der Maisvorräte ange
ordnet, von deren Ergebnis die Ausführbarkeit des Abkom
mens über die Lieferung von 40000 Waggos Mais nac
England abhänge.

Deutſche U-Boote an Englands Küſten.
Berlin, 18. Juli. Am 11. Juli hat eines unſerer Unter

ſeeboote die Eiſenwerke von Seaham an der eng
liſchen Oſt küſt e beſchoſſen. Jn der Zeit vom 10. bis 14
Juli ſind an der engliſchen Oſtküſte durch unſere Unterſee
boote ſieben engliſche Fiſchdampfer und zwe?
Fiſcherſahrzenge vernichtet worden. (Die eng
liſchen Fiſcher leiſten der engliſchen Flotte Späherdienſte
gleichviel, ob ihre Schiffe im Dienſte der Admiralität ſtehey
oder nicht.)

BVergebliche ruſſiſche Fliegerangriffe.
Berlin, 18. Juli. Am 17. Juli griffen drei ruſſiſche

Flugzeuge einen Teil unſerer Land- und Seeſtreitkräfte
im Eingang zum Rigaiſchen Meerbuſen an und
warfen ohne Erfolg Bomben ab. Durch unſer Abwehrfeuer
wurde ein Flugzeug abgeſchoſſen, die beiden an

deren wurden vertrieben,
Der türkiſche Heeresbericht.

konſtantinopel, 18. Juli. Bericht des Hauptquar-
tiers. Von der Jrakfront und aus Perſien liegt keine
Nachricht von Bedeutung vor.

Jm Kaukaſus iſt die Lage auf dem rechten und dem
linken Flügel unverändert. Südlich von Tſchorok im
Abſchnitt des Zentrums verloren die Angriffe der Ruſſen,
die gewaltige Verluſte infolge unſerer kräftigen Ge
genſtöße erlitten, in den letzten Tage ihre Heftigkeit.

Am 16. Juli warfen zwei feindliche Flieger 10 Brand-
bomben in der Umgebung eines Hoſpitals und bei Sank-
tätsbaracken von Gallipoli ab. Sie verurſachten aber
keinen anderen Schaden als einige zerbrochene Fenſter
ſcheiben. Ein ſeindlicher Flieger, der am Nachmittag er
ſchien, wurde durch unſer Feuer außerhalb der Meerenge
vertrieben,

Die heutige Vummer umfaßt 8 Seiten
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Sammelſtelle III Merſeburgfür Kupfer, Meſſing und Reinnickel.
Der Magiſtrat hat mit Zuſtimmung des Herrn Königlichen Land-

rats dem Kupferſchmiedemeiſter Karl Heber ſen. in Merſeburg, Gott-
hardtſtraße Nr. 28, 5 Kupferkeſſel
zum Kochen von Marmelade, Gelees, Mus und dergl.
zur Verwertung der vorhandenen Obſtmengen

vorläuſig von der Enteignung frei gegeben.
Dieſe 5 Keſſel werden demgemäß allen Beteiligten aus dem Bezirke

der Sammelſtelle III Merſeburg vorbehaltlich des Rechts jederzeitigen
Widerrufs unter folgenden Bedingungen zur Benutzung zur Verfügung
geſtellt:

Die Keſſel dürfen nur zum Kochen von Marmelade, Gelees, Mus
und dergl. zur Verwertung der vorhandenen Obſtmengen verwendet
werden eine andere Verwendung iſt ausdrücklich verboten.

geſtellt.

Die Benutzung iſt unentgeltlich.
Die Ausgabe der Keſſel erfolgt durch Herrn Kupferſchmiedemeiſter
Karl Heber ſen., hier, Gotthardtſtraße 28, in der Reihenfolge der
eingehenden Meldungen.
Es wird jedesmal nur 1 Keſſel zur Benutzung zur Verfügung

Länger als 2 Tage hintereinander darf ein beteiligter den Keſſel
nicht behalten.
Der Keſſel iſt von jedem der beteiligten in gutem Zuſtande wieder
zurückzuliefern.
Etwa vorkommende Beſchädigungen der Keſſel und ihre Reparatur
ſind bei Rückgabe derſelben ſofort angemeſſen zu entſchädigen.
Die Koſten einer etwa erforderlichen Reinigung der Keſſel ſind
von dem Beteiligten zu tragen.
Ebenſo ſind die dem Kupferſchmiedemeiſter K. Heber ſen. entſtehen-
den tatſächlichen Unkoſten für Transport und Aufſtellung der Keſſel
zu erſtatten.
Um möglichſt Vielen Gelegenheit zu geben, von der gemeinnützigen

Einrichtung Gebrauch zu machen, wird dringend um Einhaltung der vor-
ſtehenden Beſtimmungen erſucht.

Die Kontrolle über die ordnungsmäßige Benutzung der Keſſel be-
hält ſich der Magiſtrat vor.

Merſeburg, den 15. Juli 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 4 Abſ. 2 der

Verorönung vom 9. Juni 1916, betr.
die Fleiſchverſorgung der Stadt
Merſeburg, bringen wir hierdurch
zur öffentlichen Keuntnis, daß in der
Woche vom 18. bis 24. Juli 1916 jede
Fleiſchmarke zur Entnahme von

6e

Fleiſch oder Fleiſchwaren berechtigt.
Merſeburg, den 18. Juli 1916.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die ſtädtiſchen Behörden haben
beſchloſſen, denjenigen Kriegsvete-
ranen, die im Unteroffizier- oder
Mannſchaftsſtande des Heeres und
der Marine an dem Felözuge von
1870/71 oder an den von Deutſchen
Staaten vor 1870 geführten Kriegen
ehrenvollen Aunteil genommen haben,
und mit einem Einkommen bis zu
900 zur Steuer eingeſchätzt ſind,
eine Ehrengabe von jährlich 10
zu bewilligen; welche am 2. Septem-

ds. Js. zur Auszahlung gelangen
ſoll.

Wir erſuchen hiernach die in Frage
kommenden Kriegs-Veteranen, ſich
in der Zeit vom 21. bis 28. Juli ds.
Js. mit Militärpaß, Beſitzzeugnis
der Kriegsdenkmünze für Combat-
tanten und Steuerausſchreiben in
unſerem Militär-Büro Rathaus
1 Treppe links in den Vormittags-
ſtunden zu melden.

Später eingehende
bleiben unberückſichtigt.

Merſeburg, den 10. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

Melöungen

Bekanntmachung.
Alle im Amtsbezirk Frankleben wohnhaften Radfahrer, welche eine

weitere Benutzung ihrer Fahrräder zu ihrer Arbeits- bezw. Beſchäfti-
gungsſtelle erlangen wollen, haben ſich am
Montag, den 24. Juli 1916, nachmittags von 2 bis 6 Uhr,

auf dem Amt Frankleben zur Empfangnahme eines Antragformulars
zu melden.

Die ausgefertigten Anträge ſind am
Dienstag, den 25. Juli 1916, nachmittags von 2 bis 6 Uhr,
unter Beifügung der Radfahrkarte bezw. einer neuen Radfahrkarte wieder
auf dem Amt abzugeben.

Später eingehende Anträge können nicht mehr berückſichtigt werden.
Frankleben, den 18. Juli 1916.

Der Amtsvorſteher.
Brandt.
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Leinen und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, aus wäsche,

Betttedern und Betten

ernspr, 259.

00000000

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehüätft

hell, ſchnell trocknend, farbenmiſchbar,
geruchlos, giftfrei, für Jnnen- und
Außenanſtrich. Preis per kg 1,40.
Walterik. Tel. A. 1717. Cöln, Zollſtock.
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Strömer, Chem.

MGBigste
Preise.

für

00000000000
Arobe

Angwahl.

Bekanntmachung.
Verkauf von Gefrierſleiſch.

Jm Laden Burgſtraße Nr. 16hier, ſoll
der Verkauf von Gefrierfleiſch
am Mittwoch, den 19. Juli 1916,
fortgeſetzt werden und zwar ſollen
von vormittags 7 bis 8 Uhr

Eingang Burgſtraße
diejenigen Haushaltungen berück-
ſichtigt werden, die am vergangenen
Sonnabend Fleiſch nicht erhalten
konnten und auf deren Zuckerkarte
ſich ein entſprechendes Zeichen
befindet.

Von 8 Uhr ab findet der Ver-
kauf Eingang Mälzerſtraße an
Jedermann ſtatt, jedoch nur bis zu
1 Pfund auf den Haushalt.

Zum Verkauf kommt Rindfleiſch
und zwar:

Kochfleiſch zum Preiſe von 2,20
für das Pfund

Bratenfleiſch z. Preiſe von 2,40
für öas Pfund.

Als Ausweis iſt die Zuckerkarte
vorzulegen.

Merſeburg, den 17. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

Auf Wunſch der ſtädtiſchen
Behörden wird der

Butterverkauf
(gegen Butterkarte) in der

S Milchhalle vom Roten Kreuz
vorläuſig noch aufrecht erhalten
Der Mobilmachungsausſchuß

vom Roten Kreuz.

24 000.
s Lanchoirt als gete Hapothe
aufnen. Offerten unter II. 5

lan die Foapedition dieses Blattes.

Gasthof Bahnhof Mieder-Beuna.
Am 19. Juli, abends 7 Uhr:

osses Mtär-Konzer
der Landsturm- Kapelle Mersebur

Eintritt 30 Pfg.
Militär s Pfg.

er Die Konzerte fänden jeden Mittwoch statt.
Es lade freundlichst ein

Vr. Zätzsch., Gastwirt.

eingetroffen.

In großer Auswahl ſind wieder
4-6 jährige belgiſche,

däniſche und hannöverſche

ferde

empfiehlt sich für

Scehacht- u. Bohrbrunmmen in tolz oder Eisen
sowie Reparaturen aller Art unter Garantie.

BILLIGSTE PREISE.

J. V. M. S i n,H. Hlerbst, Brunnenbauer
Lützen, Bismarckstraße 13

De

Land wirtſchaftliche
IJnventarauktion.

Freitag, den 21. Juli ds. Js.,
von vorm. 10 Uhr an,

ſindet im Krietzſchen Gute zu Eisdorf
(Station Meuchen) wegen Aufgabe
der Landwirtſchaft, der Verkauf des
geſamten lebenden und toten Wirt-
ſchaftsinventars öffentlich meiſtbie-
tend unter den im Termine bekannt
zu gebenden Bedingungen ſtatt.

Zum Verkauf kommen:
2 ſehr gute Arbeitspferde,
3 Stück Milchkühe, (teils tra
gend) 1 Färſe, 2 große und
4 kleine Länuferſchweine, 1
Stamm Hühner, 1 Dreſch-,
1 Drillz, 1 Reinigungsma-
ſchine, 1 Rübenſchneider, 1
Kartoffeldämpfer, 2 Acker-
wagen, 1 Breſchwagen, 1 eiſ.
Pflug, 1 zweiſchariger Pflug,
1 Hackpflug, 1 Satz eiſ. Eggen,
1 paar Holzeggen, 1 große
eiſ. Egge, 1 dreiteilige Walze,
1 Krümmer, 1 Jgel, 1 Hand
hackmaſchine, Jauchenfaß,
1 Dezimalwage, 1 Schub-
karren, 1 Kaſtenkarren, 1
Schnitzelbank, 2 große und
2 kleine Leitern, 3 Ackerge-ſchirre, Milchgeſäße, Lenute-
hetten, 50 Schock Strohſeile, S
1 Partie Säcke ſowie ver-
ſchiedenes Haus- und Wirt
ſchaftsgeräte welches zur
Landwirtſchaft gehört.

Kaufliebhaberſindhiermit ergebenſt
i l de Jngekgoen Der Beſitzer.

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis-
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Achtung!

m

Kaufe zu höchſten Preiſen
alle Sorten

gebrauchte
äcke.

Zahle für 100 Kg Mk. 45.
Für gute Zucker- und Mehlſäcke
(2 Ztr.) Mk. 1.55 p. Stck. Kaufe
auch einzelne und angeriſſene
Säcke zu hohen Preiſen.

Annahmetag
nur Donnerstag, d. 20. Juli

im „Gasthof alte Post“,
Merseburg.
C. Lieban, Leipzig.

Freiwiliger Hilfsdienſt.

Junge Damen als
ilfe zum Spielen der Krieger-

kinder ſind willkommen.
Meldungen an Herrn Rektor

Hüttel, Mittwoch nachmittag im
Wilmowskigarten erbeten.

Der Ausſchuß.
Thiele.

Junger Nam
und junges Mädchen

als Schreibhülfe per ſofort geſucht.

Telefon No. 100.
BI

u
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Mittwoch, den 19. Juli 1916.
e Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Die Parteiführer beim Reichskanzler.

Berlin, 18. Juli. Die Beſprechungen der Partei-
ſührer bein Reichskanzler dauerten, wie der
„Tag“ berichtet, etwa 5 Stunden. Ueber deren Jn-
halt wurde Geheimhaltung beſtimmt. Einem
längeren Vortrage des Reichskanzlers über die all
gemeine Lage und über Sonderfragen folgten ein
gehende Erörterungen, in denen die Partei-
führer mit vollem Freimut ihren Anſchauungen
Ausdruck gaben. Der linke Flügel der Sozialdemokra-
ten war nicht vertreten,

Einigungsverſuche in der Sozialdemokratie.
Berlin, 18. Juli. Adolf Braun München und

Emanuel Wurm Berlin laden, wie das „B. T.“ mit-
teilt, zu einer ſozialdemokratiſchen Einigungs-
konferenz nach Nürnberg ein.

Die Kriegsziele der Wirtſchaftsverbände
beſpricht Freiherr von Zedlitz im „Tag“. Er meint, das
Verbot ihrer Erörterung ſei erfolgt, weil man befürchten
müſſe, daß dadurch der Kriegswille der Gegner geſtärkt, alſo
der Krieg verlängert werden könne, und weil, wenn der
Friedensſchluß nicht ſo zu erreichen ſei, daß er den hochge-
ſpannken Forderungen der Wirtſchaſtsverbände ganz ent-
ſpräche, er mit unberechtigtem Unwillen aufgenommen wer-
den würde. Da nun die Friedensziele von der Kriegslage
abhängen müßten, rät er den Wirtſchaftsverbänden zur noch-
maligen Reviſion ihrer Forderungen, um das Wünſchens-
werte am Erreichbaren zu meſſen. Es ſei immerhin mög-
lich, daß dadurch die Erörterung der Friedensbedingungen
ermöglicht und die Mitwirkung der Wirtſchaftsverbände bei
ihrer Feſtſetzung geſichert werde.

Pläne für die Lebensmittelverſorgung.
Jn einer am Sonntag in Köln ſtattgehabten Ver-

ſammlung verbreitete ſich das Mitglied des Kriegsernäh-
rungsamtes Generalſekretär Steigerwald über die
Lebensmittelverſorgung. Steigerwald wies darauf hin, daß
zur durchgreifenden Regelung der Milchverwertung
im Dezember in allen Dörfern Sammelſtellen zwecks Ver
butterung eingerichtet werden. Bettlägerige Kranke, Wöch-
nerinnen und Kinder bis zu einem gewiſſen Alter erhalten
alsdann noch Vollmilch. Alle anderen Perſonen müſſen ſich
mit Magermilch zufrieden geben. Die Reichsfleiſch-
karte ſoll die Krönung des Organiſationswerkes auf dem
Gebiete der Lebensmittelverſorgung ſein. Bei einer gleich-
zeitigen Preisherabminderung ſteht eine Er
höhung der Kopfmenge auf 350 bis 400 Gramm zu
erwarten. Sollte die Preisminderung nicht von ſelbſt kom
men, ſo wird das Kriegsernährungsamt dieſe durch ent
ſprechende Preisfeſtſetzungen erzwingen. Das beſchlag-
nahmefreie Mehl ſoll verſchwinden, weil ſo
großer Unfug damit getrieben worden ſei. Manche Mühlen
haben von den zweimal gemahlenen Körnern das erſte aus
dem feinen Blütenſtaub gewonnene feine Mehl als Aus-
landsmehl zu enorm hohen Preiſen verkauft. Jede Mühle
muß künftig das letzte Stäubchen des von ihr gemahlenen
Getreides an die Reichsgetreideſtelle bezw. an die Selbſt-
verſorgungsbezirke abliefern.

Zur Frage der Verkehrsvereinheitlichung im Dentſchen
Reiche.

i

Wirklichen Geheimen Rats Exzellenz Kirchhoff wurde die
Frage der Reichseiſenbahnen in der deutſchen Tagespreſſe
erneut lebhaft beſprochen. Kurze Zeit ſpäter hat ſich auch
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der preußiſche Landtag mit ihr und insbeſondere mit den
neueſten Vorſchlägen Kirchhoffs beſchäftigt, welche auf die ſo-
fortige Schaffung einer Reichsſtelle für einheitliche Ver
kehrleitung hinauslaufen. Das wurde jedoch nicht nur durch
den Eiſenbahn- und Finanzminiſter, ſondern auch durch die
Vertreter der Mehrheits- Parteien entſchieden abgelehnt,
ebenſo wie ein Uebergang der preußiſchen Eiſenbahnen auf
das Reich in irgend einer Form. Anderwärts iſt die Stim-
mung für dieſe Vorſchläge jedoch entſchieden günſtiger, ins-
beſonders in Württemberg, wo man ſich durch den jetzigen
Zuſtand am meiſten benachteiligt fühlt. Ebenſo ſetzt ſich die
Erkenntnis immer mehr und mehr durch, daß auch für das
Gebiet des Waſſerſtraßenbaus die Bundesſtaaten
allein nicht mehr in der Lage ſind, den heute vorliegenden
Aufgaben, wie namentlich der Verbindung der Donau mit
den deutſchen Strömen, gerecht zu werden. Dieſem Gedanken
iſt her von verſchiedenen Jntereſſenten-Organiſationen
Ausdruck verliehen worden, und insbeſondere verdient aus
dieſen Aeußerungen eine Entſchließung des Bundes
der Jnduſtriellen hervorgehoben werden, die vom
Vorſtande dieſer maßgebenden Vertretung der deutſchen Fer-
tig-Jnduſtrie einſtimmig gefaßt worden iſt: „Der Bund der
Jnduſtriellen begrüßt die Beſtrebungen, in dem Eiſenbahn-
und Binnenſchiffahrtsweſen des Deutſchen Reiches eine Ein-
heit, vor allem des Betriebes herbeizuführen. Der Bund
iſt der Ueberzeugung, daß dieſe Betrieseinheit dem deutſchen
Wirtſchaſtsleben erhebliche Vorteile bieten könnte. Er iſt da-
her bereit, dieſe Beſtrebungen im Jntereſſe der deutſchen Jn-
duſtrie zu unterſtützen.“

Ausland
Deutſche Ratgeber in der türkiſchen Regierung.

Neben Reichsgerichtsrat Heinze, der ſchon vor eini-
ger Zeit in das türkiſche Juſtizminiſterium eingetreten iſt,
ſind der frühere Gauverneur von Samoa Hahl und Herr
Orth vom Reichspoſtamt als Ratgeber für das türkiſche
Landwirtſchafts- und Poſtminiſterium nach der Frkf. Ztg.
eingeführt worden.

Eine Miniſterkriſis in Japan.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen Nach

einer amtlichen ruſſiſchen Meldung aus Tokio iſt dort
plötzlich eine Miniſterkriſis ausgebrochen. Miniſter-
präſident Graf Okuma habe dem Kaiſer ſein Abſchieds-
geſuch eingereicht. Die Entſcheidung des Kaiſers ſei jedoch
noch nicht gefallen. Eine Anzahl von hervorragenden Poli-
tikern ſei eifrig damit beſchäftigt, Stimmung für den Gene-
ral Terautſchi, den derzeitigen Generalgouverneur von
Koreg, als Nachfolger Okumas zu machen. Terautſchi habe
ſich bereit erklärt „die Bildung eines neuen Kabinetts zu
übernehmen, falls es ihm gelinge, die Mehrheit des Parla-
ments zu erlangen. Gerüchtweiſe verlautet, der Rücktrtit
Okumas ſtehe im Zuſammenhang mit dem ſoeben
abgeſchloſſenen ruſſiſch- japaniſchen Abkom-
men da einflußreiche politiſche Kreiſe Japans gegen dieſes
Abkommen ſeien und Okuma vorwürfen, durch dieſes Ab-
kommen Japan an der Erfüllung ſeiner Aufgaben in Oſt-
ſien die Hände gebunden zu haben.

Aus Stadt und Amgebung
Ein Tag der Beſinnung.

Die Dtſch. Ev. Korr, regt an, den bevorſtehenden Tag
des Kriegsanfangs vor zwei Jahren, den 1. Auguſt, wieder
zu einem Bitt- und Bußtag zu machen.

„Das läßt uns“, ſo ſchreibt ſie, „heimkehren zu den großen
Empfindungen, die das ganze Volk im Anfang des Krieges
beherrſchten. Damals belebte auch Siegeszuverſicht die Ge
ſichter, aber auch ſtarke und große deutſche Andacht ſchwang
mit durch die Herzen. Tränen ſtanden in kachenden Augen,
als die bekränzten Züge der Truppen hinauseilten, in Kir-
chen und Kammern aber rangen ſich heiße Gebete zu Gott,
dem Lenker der Schlachten, empor um Sieg, Hilfe und Ret-
tung. Wir glauben nun nicht, daß unſer Volk, weil nach
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zwei Jahren des Krieges auch menſchliche Alltagsgefühle
wieder aufgekommen ſind, ein anderes geworden wäre. 78
denkt noch wie am erſten Tag, wenn ein Neues, wie das
Wunder des Handels-U-Bootes, vor ſeiner ſehnſüchtigen
Seele auftaucht; es iſt ſtark und würde auf neuen Ruf ſeines
Kaiſers neue Beweiſe ſeiner Vaterlandsliebe geben, der alles
zuzumuten wäre. Aber unſer Volk will Führer, will Stun
den der Beſinnung. Darum ſollte man den Tag des Kriegs-
beginns zu einem großen Tag in ganz Deutſchland machen;
die Kirchen ſollten ſich füllen, ein Gebet des ganzen Volkes
um den Sieg müßte hinauf zum Himmel, hinaus zur Front
dringen. Das wäre eine Reinigungs-
ſtunde, wie ſie uns not tut! Sind wir ſo weit, daß die Ent-
ſcheidung von unſeren Feinden geſucht wird, ſo ſollen ſie et
einiges und ſtarkes Volk finden, das unerſchütterlich wie in

den erſten Siegesmonaten daſteht, das den Sieg feſthält, den
ſein Heer errungen, und das, wenn der Frieden komt, den
Sieg nützt, wie es Deutſchlands Heil und Wohlfahrt un-
erbitterlich fordert“.

Jnnehaltung angemeſſener Preiſe.
Laut amtlicher Mitteilung iſt beobachtet worden, daß die

Bundesratsverordnung über Preisbeſchränkungen bei Verkäu-
fen von Web-, Wirk- und Strickwaren vom 30. März
d. J. nicht genügend beachtet wird. Es hat vielfach eine Preis-
geſtaltung Platz gegriffen, die zu übermäßigen Gewinnen für
die Fabrikanten und Händler führt. Das Oberkommando in den
Marken ſieht ſich deshalb genötigt, um insbeſondere der minder-
bemittelten Bevölkerung die Deckung ihres Bedarfs an Kleidung
und Wäſche zu angemeſſenen Preiſen dauernd zu gewährleiſten,
die Preisgeſtaltung für Web-, Wirk- und Strickwaren ganz be-
ſonders zu beobachten und bei den einzelnen Beteiligten laufend
zu prüfen. Ungerechtfertigte Preisſteigerungen werden im all
gemeinen Jntereſſe ſtrafrechtlich verfolgt werden. Wenn in der
Verordnung von „angemeſſenem Gewinn“ geſprochen wird, ſo
iſt damit nicht etwa ein prozentualer Zuſchlag zu den Selbſt-
koſten (Herſtellungskoſten oder Einkaufspreis zuzüglich der
Generalunkoſten oder etwaiger beſonderer Koſten) zu demſelben
Prozentſatz wie im Frieden gemeint. Dieſe Anſicht iſt irrig.
Sie würde zu einem mit den erhöhten Selbſtkoſten ſelbſttätig
wachſenden Gewine führen und eine ungerechtfertigte Ausbeu-
tung der durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe zugunſten
einzelner, zum Schaden der Allgemeinheit bedeuten. Als an-
gemeſſener Gewinn iſt vielmehr grundſätzlich nur derjenige an-
zuſehen, der auch in Friedenszeiten für gleiche Waren und unter
ſonſt gleichen Verhältniſſen erzielt worden iſt. Dieſer Friedens
gewinn iſt zahlenmäßig feſtzuſtellen. Nur dieſer zahlenmäßig
feſtgeſtellte Betrag darf, ohne Rückſicht auf die Höhe der Ge
ſtehungskoſten und der Unkoſten, als angemeſſener Gewinn zu-
geſchlagen werden. Wenn z. B. die Herſtellungskoſten einer
Ware zuzüglich allgemeiner Unkoſten im Frieden 4 A betrugen
und der Herſteller 4 A c 25 Prozent als ſeinen Gewinn auf-
ſchlug, ſo darf er, wenn die Herſtellungskoſten der gleichen Ware
zuzüglich allgemeiner Unkoſten jetzt 8 M betragen, nicht etwa
25 Prozent 2 M als ſeinen Gewinn aufſchlagen, ſondern er
darf nur 1 A als angemeſſenen Gewinn betrachten, d. h. er
darf die Ware nicht für 10 ſondern muß ſie für 9 A ver-
kaufen. Nach den vorſtehenden Grundſätzen wird das Ober-
kommando bei den Prüfungen, ob die Preisbeſchränkung ein-
gehalten iſt, verfahren. Von den gleichen Grundſätzen gehen die
Richtlinien aus, die der Herr Reichskanzler für die einzurichten-
den Schiedsgerichte vom 13. April 1916 erlaſſen hat.

Schweine in kleinen Betrieben.
Die preußiſchen Miniſter des Jnneren, für Handel und

Gewerbe ſowie für Landwirtſchaft geben bezüglich des Frei-
r der Schweine in kleinen Betrieben folgendes be
annt:

Die Förderung der Aufzucht von Ferkeln, beſonders
bei den kleinen Leuten auf dem Lande, die in erſter Linie
die Schweine zur Deckung ihres eigenen Bedarfes
heranmäſten, macht es erforderlich, bei der Aufbringung der
Schweine für den Bedarf des Heeres, der Marine und der
Zivilbevölkerung im Wege der Umlage auf ſolche Schweine,
die ſich die Viehhalter für ihren eigenen Bedarf mäſten,
nicht zurückzugreifen. Zur Behebung von Zweifeln
beſtimmen wir, daß im Falle der Enteignung der unter Be-
rückſichtigung der gegenwärtigen Verſorgungsverhältniſſt
zur Erhaltung der Haushalts angehörigen notwendige Be-
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Auf dunklen Pfaden.
Roman von J. HoltnereGrefe.
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in Schrei antwortete ihm aus den Kehlen der

reuergebenen Leute. Aber ſchon rafften ſie Spaten und
Schaufeln auf.

„Wo, Herr Baron Jn aller Welt wo
Auch Eliſabeth hatte eine Schaufel ergriffen. Schon

varf ſie mit derſelben die loſe Erde beiſeite.
„Hierher, Leute rief ſie. „Von da klang ein Wimmern

ind ein Schrei! Seid vorſichtig! Nichts darf hinabrollen!
Kein Stein, kein Balken! So und alle kommt So
)aher! Nur raſch und vorſichtig! da unten iſt alles hohl!“

Sie arbeiteten wortlos in einer furchtbaren Angſt und
rotzhem in fliegender Eile. Nun lag ſchon ein guter
Leil des Kellers offen vor ihnen. Hadmar riß eine Fackel
ſeran und leuchtete hinab.

„Mamal! Um Himmelswillen gib ein Zeichen,Rama
Sie hielten alle den Atem an in einem geſpannten

Lauſchen. Und da vernahmen ſie einen ſchwachen Ton,
tinen Laut:

„Hadmar!“
„Sie lebt

e,„„ Wie ein Erlöſungsſchrei kam der Ruf von den Lippen
Llſabeths. Und während Hadmar beinahe zuſaimenbrach,
var nur ſie es, welche den Kopf oben behielt und klar
ind feſt nach allen Seiten hin Befehle erteilte.

Hier ſind nun nicht mehr ſo viele Leute vonnöten!“
ne e. „JZwei laufen nach dem Schloſſe und bringen
ie Tragbahre! Und jemand fährt ſofort nach Salzburg
nein und bringt Doktor Wichmann mit und noch einen

en Arzt! Ein Operateur muß gleichfalls geholt
of en! Es können Verletzungen vorliegen, welche einen
Klortigen Eingriff notwendig machen! Und Hanna und
9 Jüngfer ſollen ein Zimmer in Bereitſchaft ſetzen!

Mnell nur ſchnell! Vielleicht iſt noch Hilfe möglich
ber le Diener ſtoben auseinander. Bloß zwei blieben an

Unfallſtelle zurück. Sebr vorſichtig hoben ſie noch

weg, was an Mortel, Schutt und Holzteilen hier herumlag
und den Eingang von oben in das Gewölbe verſperrte.
Nun hatte man den Blick hinab ganz frei.

Hadmar leuchtete hinunter, aber ſeine Hände ver-
mochten kaum die Fackel mehr zu halten. Eliſabeth nahm
ſie ihm aus der Hand und beugte ſich tief, tief über das
gähnende Loch.

„Da unten liegt etwas“, ſagte ſie, als ſie ihr toten-
blaſſes Geſicht wieder emporhob. „Es regt ſich unter den
Trümmern ich ſehe eine Hand, die ein Papier an den
Körper preßt und auch ein Geſicht

„Mam al
Hadmar ſtarrte hinab, aber er ſah nichts, ſo ſchwer

hingen die Tränen in ſeinen Augen. Und da kam auch
ſchon einer der Diener mit einer langen Leiter, welche
er aus dem Schuppen des Jagdſchlößchens geholt hatte.
Sehr vorſichtig ließ der Mann ſie hinunter. Sie war
lang genug und reichte bis zum Boden.

„Jch ſteige hinab,“ ſagte Eliſabeth, „und dann Sie,
Hadmar! Einer der Diener ſoll folgen

Sie ſtand ſchon gewandt und ſicher auf der erſten
Sproſſe, und langſam tauchte ihre holde Geſtalt unter in
dem finſteren Schacht. Da fuhr Hadmar jählings auf aus
ſeiner Erſtarrung.

„Eliſabeth,“ rief er, Sie ſollen nicht da hinunter
Aber ſie hatte ſchon die letzte Sproſſe erreicht und

kniete neben dem lang hingeſtreckten Körper Frau Ottas.
Und wie ein Jubelruf klang es her auf zu den Lauſchenden:

„Sie lebt!“
Es dauerte noch lange, bis man den Körper der

Verunglückten endlich auf die Tragbahre bettete, welche
vom Schloſſe geſchickt worden war. Die Gräfin ſchien
ohnmächtig zu ſein nur ein leiſes Stöhnen verriet, daß
ſie noch lebte. Die ſtürzenden Steine und Balken hatten
die Bruſt und die Füße getroffen. Arme und Kopf blieben
ziemlich unverſehrt.

Jhre Finger hielten einen Knäuel ſtarken, gelblichen
Papieres feſt umklammert, aber niemand achtete jetzt
darauf. Man wollte nichts, als die Schwerverletzte daß
Frau Otta eine ſolche war, das ſah man ſofort n
Ruhe bringen.

Auf Schloß Werbach angelangt, übernahm Eliſabeth
alle Bekebhle. Sie Tduldete es nicht. daß man vor der

Untunfſt der Aerzte auch nur einen Handgriff mehr machte,
als durchaus notwendig erſchien. Sanft half ſie, die
ſchmerzlich Seufzende auf das bereitgehaltene Bett legen.
Dann breitete ſie eine Decke über den zuckenden Körper.

Und in dieſem Augenblick raſte auch ſchon auf der
Waldſtraße ein Automobil heran, welches einen Profeſſor
des Spitals in Salzburg und zwei Aerzte brachte.

Hadmar geleitete die Herren nach dem Zimmer ſeiner
Mutter und ſuchte mit wenigen Worten die Sachlage
klarzuſtellen. Als ſie in das Schlafgemach eintraten, erhob
ſich Eliſabeth und glitt geräuſchlos hinaus. Jm neben-
liegenden Salon aber wartete ſie auf Hadmar.

Auch er erſchien ſofort. Die Aerzte, die auch eine ge
ſchulte Pflegerin mitgebracht hatten, wünſchten die Ver-
unglückte zuerſt ganz allein zu unterſuchen.

Stumm ſtanden die beiden jungen Menſchen neben-
einander. Sie hatten die Fenſter öffnen laſſen weich
ſtrich die Sommerluft herein. Man vernahm keinen
anderen Laut als das Aufrauſchen der Bäume, und dort
hob ein Vogel noch halb im Schlaf ſein Stimmchen zu
einem Morgenlied. Jm Oſten glomm rötlicher Schein
empor. Ein neuer Tag ſtieg herauf.

Qualvoll war dieſes Warten. Die Zeit ſchien ſtillzu-
ſtehen. Hadmar meinte beinahe, er könne es nicht er-
tragen. Aber in ihrer ſtillen, feinen Art half ihm Eliſa-
beth hinweg auch über dieſe Stunde. Sie ſprach nicht,
aber immer wieder ſtrich ſie ſanft hin über ſeine Hand,
über die heiße Stirn. Und immer wieder ſagte ſie

„Mut, Hadmar Wir ſtehen feſt zuſammen, komme,
was immer kommen mag! Und Gott wird uns helfen!“

Da neigte er dankbar ſein Haupt über ihre Hand.
„Gott wird uns helfen ſprach er leiſe nach.
Aber diesmal half Gott nicht nach ihren Wünſchen.

Sie ſahen es beide ſofort an den tiefernſten Mienen der
wiedereintretenden Aerzte, ſie hörten dieſe grauſame Wahr-
heit aus den ſchonend vorbereitenden Worten, welche
Doktor Wichmann, der in dieſem Hauſe ſchon ſo lange
als Hausarzt aus und ein ging, ſprach.

„Jnnere, ſehr ſchwere erletzungen eine Dpe
ration nicht mehr möglich, da fortwährende innere Blu
tungen ſtattfinden. Jede Ausſicht auf Hilfe iſt abſolut
ausgeſchloſſen

rortſetzung folat.

ind Erhebungs-
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ſanv an Schweinen jedem Wieyhalter zu belaſſen iſt. Bei
Bemeſſung der hiernach dem einzelnen Viehhalter zu belaſ-
ſenden Schweine wird davon auszugehen ſein, daß demsSelbſt-
verſorger für jeden Wirtſchaftsangehörigen eine Fleiſch-
menge bis zu 500 Gramm die Woche wird zugeſtanden
werden müſſen.

Vekleidungsvorſchriften für freiwillige Krankenpfleger.
Durch kaiſerliche Verordnung vom 6. d. Mts. iſt eine

Aenderung der Bekleidung für die Angehörigen der freiwil-
ligen Krankenpflege dahin verfügt worden: An die Stelle
der weißen Mütze und Feldmütze für Angehörige der frei-
willigen Krankenpflege tritt eine ſolche aus grauem Tuch
in der Farbe des Rock- oder Litewkatuches. Ebenſo kommt
der weiße Mützenüberzug für Delegierte der freiwilligen
Krankenpflege, die Offiziersuniform oder die Felduniform
der Johanniter- oder Moltheſerritter tragen, in Fortfall.
Das an der Mütze zu führende rote Kreuz auf weißem
Grunde iſt künftig auf einem im Durchmeſſer etwa 2,5 Zenti-
meter großen kreisrunden weißen Emailleſchild über der
Kokarde am oberen Mützenteil zu tragen. In gleicher Weiſe
wird der bisher weiße Tuchſpiegel an Litewka- und Mantel-
kragen durch ein etwa 4,2 Zentimeter großes weißes kreis-
rundes Emailleſchild mit dem roten Kreuz erſetzt.

Statiſtik der Reichsbekleidungsſtelle.
Am 1. Auguſt 1916 wird eine Beſtandserhebung von

Web, Wirk- und Strickwaren erfolgen. Durch dieſe Erhe-
bung wird zum erſten Mal der Vorrat Deutſchlands an Tex-
tilien ermittelt. Es erſcheint notwendig, einen Ueberblick
über die frei verfügbaren, alſo nicht beſchlagnahmten Gegen-
ſtände zu gewinnen. Die in Ausſicht genommene Beſtands-
erhebung ſoll nicht als Grundlage für irgendwelche Be-
ſchlagnahmungen ſeitens der Reichsbekleidungsſtelle dienen.

Rumäniſches Ausfuhrverbot für Mais und Hülſenfrüchte.
Der in der Nacht zum Sonntag nach vierzehntägiger an-

haltender an normaler Hitze niedergegangene Hagel und
Sturm verurſachte an vielen Stellen der Walachei an Mais
und Hafer beträchtlichen Schaden. Der Weizen, deſſen
Ernte faſt überall beendigt iſt, blieb unberührt. Als Durch-
ſchnittsertrag wird halbamtlich ſechzehn Hektoliter pro Hekt-
ar angegeben.

Die Schweizeriſche Telegraphen- Information meldet
aus Bukareſt: Da die Maisernte infolge der Trockenheit
größtenteils gefährdet erſcheint und Hagel dieſer Tage auch
anderen Getreidearten bedeutenden Schaden zugefügt hat,
wurde die Einſtellung der Ausfuhr für Mais- und Hülſen-
früchte beſchloſſen.

Altes Papier.
Der „Verein der Freunde der Königlichen Biblivthek“

bittet uns auf folgendes hinzuweiſen: Um der Papiernot ab-
zuhelfen, entſchließt ſich jetzt mancher, alte Akten, Schrift-
ſtücke und Druckſachen zum Einſtampfen bereit zu ſtellen.
Unter dem maſſenhaften wertloſen Material befinden ſich
aber ſicher auch noch viele höchſt wertvolle und für die wiſſen-
ſchaſtliche Forſchung ſpäterer Zeiten wichtige Stücke, die, wie
Briefe berühmter Männer u. a. m., zum Einſtampfen zu
ſchade, in eine öffentliche Bibliothek gehören. Um dem un-
erſetzlichen Verluſt ſolcher Stücke vorzubeugen, erbietet ſich
die Geſchäftsſtelle des vorgenannten Vereins in Berlin
N. W. 7, Unter den Linden 38, die abzugebenden Akten uſw.
zu prüfen. Die darunter zur Erhaltung ſich eignenden
Stücke ſollen der Königlichen Bibliothek überwieſen werden.
Gegebenenſalls kauft der Verein die Stücke auch an.

Die Preiſe für Rindvieh.
Der Zentralviehhandelsverband ſieht ſich

veranlaßt, die Rindvieh-Beſier darauf aufmerkſam
zu machen, daß nach der neuen Höchſtpreisverord-
nung für Rinder der Preis von 120 nur für ganz erſt
klaſſige, vollansgemäſtete Fetträger bezahlt werden kann.
Daß es zurzeit ſolche Tiere faſt nicht gibt, iſt ſchon daran zu
erkennen, daß die Zahl der Fetträger an den großen Zen-
tralviehmärkten, ſowie an den militäriſchen Sammelſtellen
noch eine recht kleine iſt; in einer Provinz ſind in der ver
gangenen Woche unter etwa 1500 Rindern nur 15 Fetträger
geweſen. Das gleiche gilt für die Klaſſe A mit dem Stall-
höchſtpreis 110.00 es handelt ſich hier um wirklich voll
fleiſchige, ausgemäſtete (1) Tiere bis zu einem Alter von
ſieben Jahren, deren Fettreichtum allerdings nicht allzu groß
zu ſein braucht.

Nur wenn wirklich vollfleiſchige und ausgemäſtete Rin-
der vom Landwirt angeboten, bezw. enteignet werden, dür-
fen die Vertrauensmänner der Viehhandelsverbände den
Preis von 110 bewilligen. Zurzeit iſt die Zahl dieſer
Tiere noch ſehr knapp. Es wird aber von ſehr vielen Land
wirten der Preis von 110 auch beanſprucht, wenn die
Qualität der Tiere keineswegs erſtklaſſig iſt. Jn der Haupt-
ſache werden jetzt Tiere der Klaſſe B, angefleiſchte Rinder
(75-—-100 abgeliefert. Jn zweifelhaften Fällen iſt der
Vertrauensmann verpflichtet, die niedrigere Klaſſe anzu
nehmen, da ſonſt bei der Abnahme durch die Heersverwal-
tung, bezw. durch die Kommiſſionen auf Viehhöfen Bean-
ſtandungen vorkommen, die meiſt die Zurücklieferung der
Tiere zur Folge haben, da eine Herabſetzung der Preiſe lang
wierige Verhandlungen, auch mit dem erſten Verkäufer
verurſachen.

Die neuen Qualitätsklaſſen von 120 und 110 l ſind
übrigens vom Zentralviehhandelsverband nur auf Drän-
gen derjenigen Maſtgebiete feſtgeſetzt worden, die vom Spät
ſommer ab tatſächlich voll ausgemäſtete, fettreiche Tiere zum
Verkauf ſtellen können. Das müſſen die anderen Viehbeſitzer
verückſichtigen, und ſich unter allen Umſtänden vor unge-
rechtfertigten Preisforderungen hüten, da ſonſt die geſamte
Abwicklung im Rindviehhandel geſtört wird.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Eingeſandt
Den Ungeduldigen.

Die ihr es nicht begreifen könnt,
wenn nicht ein jedes Extrablatt
unzählige Gefangene nennt
und eine eingenomm'ne Stadt,
euch bitt' ich, zu bedenken:
Zeigt unſer deutſcher Tagesbericht
wochenlang ſtets das gleiche Geſicht,
nur immer „Nichts Neues“ und „Nichts von Bedeßtung“,
und ihr mißmutig weglegt die Zeitung,
ahnt ihr dann wohl, was hinter den ſchlichten D
Worten ſ birgt in dieſen Berichten
Wie viel Wachſamkeit, täglich erneut,
wie viel raſtloſe Schanzarbeit,
wie viel nie erlahmender Mut,
wie viel lautlos verinnendes Blut?
Wer aber einmal draußen geweſen,
kann es zwiſchen den Zeilen leſen,
findet hinter den knappen Worten
wortloſes Heldentum allerorten!

Landſtrm. Otto Wefer,
zurzeit hier, in einem Hilfslazarett.

Rerſeburg a. S., den 13. Juli 1916.
W

Kunſt und Wiſſenſchaft
Drei neue Ehrendoktoren der Kieler Univerſität.

Die rechts und ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät der
Kieler Univerſität ernannte Admiral Scheer zum Ehren-
doktor der Rechts- und Staatswiſſenſchaft, Präſident Loh-
mann und Dr. Krupp von Bohlen und Halbach
zu Ehrendoktoren der Staatswiſſenſchaft.
Ein Hiſtorikerausſchuß der Waffen brüderlichen Vereinigung.

Die Reichsdeutſche Waffenbrüderliche Vereinigung hatte
ſchon im vorigen Monat einige hervorragende Vertreter der
Geſchichtswiſſenſchaft eingeladen, über die Begründung eines
Hiſtorikerausſchuffes in ihrem Schoße zu verhandeln, der
denn auch unter dem Vorſitz des Herrn Geheimrat Rethwiſch
ſich gebildet hat.

Jn der Beſprechung, an der die Herren Exzellenz von
Harnack, Profeſſor Hoetzſch, Geheimer Regierungsrat Ed.
Meyer, Dr. P. Schwartz ſich beteiligten, herrſchte Einigkeit
darüber, daß es ſich nicht darum handeln könne, neben den
alten bewährten Vereinigungen der Geſchichtsforſchung, die
auch ſchon jetzt in den verbündeten Staaten in ſteter Rückſicht
aufeinander arbeiten, eine neue ins Leben zu rufen, ſondern
nur ein Stelle zu ſchaffen, die jenen Körperſchaften Anrequngen
geben und Fragen ſtellen könnte, wie ſie ſich aus den bekann-
ten Zielen der Waffenbrüderlichen Vereinigungengzhei uns
und Oeſterreich- Ungarn ergeben.

Profeſſor Metſchnikow F.
Aus Paris trifft die Nachricht ein, daß dort im Alter von

71 Jahren Profeſſor Metſchnikow verſtarb, Er zählte zu den
Wiſſenſchaftlern von bedentendem Ruf. Von Geburt Ruſſe
er ſtammt aus dem Gouvernement Charkow hat er einen
großen Teil ſeines Lebens in Frankreich verbracht und in
Paris an der Seite Paſtenurs gearbeitet, um nach deſſen Tode
an die Spitze des von dieſem begründeten Laboratoriums
zu treten. Urſprünglich Naturwiſſenſchaftler und an deut-
ſchen Univerſitäten gebildet, wendete er ſich, als die Bak-
teriologie durch Koch zu einem beſonderen Zweige der Wiſſen-
ſchaft geworden war, dieſem zu und wurde im Jahre 1886
Leiter der bakteriologiſchen Station in Odeſſa. Bald darauf
ging er nach der franzöſiſchen Hauptſtadt, um Paſteurs Mit-
arbeiter zu werden. Metſchnikow hat in einer Reihe von
Werken die Ergebniſſe ſeiner Studien ſowohl auf zoplogi-
ſchem wie auf bakteriologiſchem Gebiete niedergelegt.

Aus Provinz und Reich
Kapitän König auf dem Halleſchen Waiſenhans.

Halle, 18. Juli. Ueber den unerſchrockenen Führer der
„Deutſchland“, Kapitän König, wird uns vom Direktorium
der Franckeſchen Stiftungen zu unſeren bisherigen Mel-
dungen noch mitgeteilt: Paul Leberecht König aus Rohr,
Ephorie Suhl, geboren am 20. März 1867, wurde nach dem
Tode ſeines Vaters, des dortigen Paſtors König, von ſeiner
Mutter Pauline geb. Herms zu Gnadau und ſeinem Onkel,
Paſtor Riemſchneider zu Welsleben bei Schönebeck, für die

April 1877 in
dieſelbe aufgenommen.
dann ſeit 1878 die Lateiniſche Hauptſchule der Stiftungen, von
der er im Juli 1883 abging, um ſich dem ſeemänniſchen Be
ruf zu widmen, für den er nach ſeiner ganzen Anlage ge-
ſchaffen war.

Der Flachsbau in der Provinz.
Könnern, 17. Juli. Da der Flachsbau im Saalkreiſe wie-

der aufgenommen wird, erbaut die AktienMalzfabrik Könnern
in Könnern a. S. im Anſchluß an ihre Fabrikanlage eine
Flachsröſtfabrik.

Einweihung der erweiterten Lutherhalle in Wittenberg.
Wittenberg, 17. Juli. Heute vormittag fand die feier-

liche Einweihung der erweiterten Lutherhalle im Auguſteum
des alten Kloſters, wo Luther lebte ſtatt. Nach Begrüßung
der Ehrengäſte, Vertreter der Preſſe uſw. wurde die Feier-
lichkeit in der alten Aula durch Herrn Regierungspräſiden-
ten v. Gersdorf eingeleitet, der in trefflichen Worten
auf das Verdienſt des Studiendirektors Jordan, des Kon
ſervators der Studienhalle hinwies, der ſich der Mühe un-
terzogen hat, das reichliche Material zu katalogiſieren und
zu ordnen. Der Studiendirektor Jordan warf einen inter-
eſſanten Rückblick auf die Entſtehungsgeſchichte der Luther-
halle, deren Um- und Neubau nach einem Beſuch des Herrn
Regierungspräſidenten im Jahre 1910 in Wittenberg geplant
wurde, und der ſich überhaupt um das Zuſtandekommen der
heutigen Feier große Verdienſte erworben hat. Das koſt
bare Geſchenk des Kaiſers der berühmte Brief
Luthers an Karl V. am 28. 4. 1521 nach dem Reichstage von
Worms geſchrieben, fand ſeine Unterbringung in einem Er
ker des Mittelgeſchoſſes, wo ſich bisher Wohnräume befanden.
Der Lutherbrief wurde auf einem Sockel plaziert, der nach
einer vom König genehmigten Zeichnung vom Bildhauer
Juckoff in Skopau angefertigt wurde. Oberpräſident
Dr. v. Hegel gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Liebe
und das Intereſſe der Sammlung auch fernerhin erhalten
bleiben und weiterhin an dem Ausbau der Sammlungen
gearbeitet werden möchte. Zwei Feſttaler übergab namens
des Geſchichtsvereins Herr Dr. Krüger dem Kuratorium
für die Sammlungen. Nach dem offiziellen Teil, der mit
Dankesworten des Regierungspräſidenten geſchloſſen wurde,
fand ein Rundgang durch die verſchiedenen Räumlichkeiten
ſtatt.

Die Verhaftung des Bankdefraudanten Stephan.
München, 17. Juli. Der in München verhaftete Bank-

defraudant Steyhan machte bei ſeinem Verhör noch folgen-
de Angaben: Stephan hat ſich bereits am 1. Juli von Ber-
lin auf die Fahrt nach München begeben, und zwar in Be-
gleitung ſeiner Geliebten, der Plätterin Marie Höraſch. Jn
München nahmen beide keinen Aufenthalt, ſondern fuhren
mit dem nächſten Zuge nach Toelz. Dort mieteten ſie ſich
im Parkhotel ein, wo ſie bis zum Freitag gewohnt haben.
Am Freitag hat ſich Stephan mit ſeiner Geliebten nach Mün-
chen begeben. Obwohl ſie nach ihrer Ankunft im Hotel
„Stadt Wien“ erklärt hatten, übernachten zu wollen, hatten
ſie von vornherein nicht die Abſicht, in München zu bleiben.
Sie wollten ſich am Abend nach Toelz, wo ſie ſich ſicher glaub-
ten, zurückbegeben. Sie verſäumten aber den Zug und kehr-
ten deshalb in das Hotel zurück. Dort nahm Stephan mit
ſeiner Geliebten auf der Galerie des Spielſaales ein üppi-
ches Nachtmahl ein, wozu er den teuerſten Sekt beſtellte. Die
Verhaftung erfolgte nach 12 Uhr, nachdem ein Beamter der
Kriminalpolizei die Schramme an der linken Handſehne
feſtgeſtellt hatte. Jm übrigen war die Erkennung recht
ſchwierra, da die Berliner Photographie nicht mehr mit dem
wirklichen Ausſehen Stephans übereinſtimmte. Er hatte
den Scheitel vru links nach rechts verlegt und hatte ſich
einen Vollbart warbſen laſſen. Der Beamte der Kriminal
polizei, der die Verhaftung vornahm, hat ſich nach Toelz be-
geben und dort ihm Parkhodtel mehrere Koffer beſchlagnahmt,
Er fand darin für mehr als 600 000 Wertpapiere,
haupſächlich engliſche Konfols. Dis Belohnung von 1
dürfte geteilt werden. Als Entdecker des Verbrecherpaares
muß der Fahrſtuhliunge des Hotels gelten, der dem Hotek-

polizei benachrichtigte.

portier den Verdacht ausgeſprochen hatte, die neumenen Fremden könnten vielleicht die geſuchten Berg.
Bankdefraudanten ſein. Als zweite Perſon kommt der Piet
tier in Betracht, der auf die Mitteilung des Jungen hin di
Paar in genauen Augenſchein nahm und die Kriming

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden BVerereine, unsinſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Win

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

hren Vedigung v

Die Vereinswettkämpfe der „Germania“ am vnen Sonntag brachten folgende Reſultate: F ün ſt ahnge
in der Alter Sklaſſe 1. Nimrich, 2. Schenk, 3. Görnant
4. Gießmann. 5. Stößel; Fünfkampfin der Jungen d
k laſſe 1. Paetz, 2. Otto Richter, 3. Haring. Höh.
leiſtungen im Fünfkampf waren Nimrich im Speerwer,
fen mit 23.80 Meter, Schröder im Weitſprung mit 3.85 Mi
Nimrich im Kugelſtoßen mit 7.60 Mir., Paetz im 100- Meter
Lauf in 13 Sek., Nimrich im Handgrangtenwe ren
ſaute n n 1500-Meter-Lauf wurde Gieß

in 5.10 Min. erſter, bei dem über dieſelbe Strecke Hippe in 5,25 Min, Jugend tanſes goer die

Gerichtszeitung
Der Tiſchler als Amtsrichter.

Eiſenach, 17. Juli. „Ein gemeingefährlicher Hochſtapler,
Schwindler und Betrüger, der 42 jährige Tiſchler Guſtav
Gebhardt aus Halle a. Saale, der vor ſeiner Feſtnahme in
Eiſenach ſtets unter falſchem Namen als Leutnant, Aſſeſſor
und Amtsrichter Dr. Friedrich erfolgreiche Gaſtrollen in
Kiel. Bremen, Hannover, Halle, Gera, Chemnitz, Plauen
Jena, Erfurt, Eiſengch und anderen Städten gab, wurde vom
hieſigen Landgericht zu 10 Jahren Zuchthaus, 1500
Geldſtrafe, 5 Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Poli
zeianufſicht verurteilt.

Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe.

Berlin, 15. Juli. Fabrikbeſitzer Karl Worchardt in FirmRaſenack Rachfolger wurde heute von der erſten Straffämmg

des Landgerichts Berlin 1 wegen Ueberſchreitung der Höchſt
preiſe beim Verkauf von Metallen zu 1800 Geld-
ſtrafe eventuell für je 15 K einen Tag Gefängnis verurteilt
jedoch darf die Freiheitsſtrafe 2 Jahre nicht überſchreiten; der
Staatsanwalt hatte 20 000 Geldſtrafe beantragt.

Die Fleiſchermeiſtersehefrau Gröger wurde heute von der
132. Abteilung des Schöffengerichts Berlin Mitte wegen über-
ſchreitung der Höchſtpreiſe beim Verkauf von Kalbfleiſch
zu 8000 Geldſtrafe verurteilt.

Das Buttergutſcheinſyſtem vom Gericht gebilligt.
Berlin, 16. Juli. Wegen Abgabe von Butter an Kun-

den gegen im voraus für den Bezug eutnommene Marken
hatte ſich ein Buttergroßhändler aus der Leipziger Straße
zu verantworten. Das Schöfſengericht hatte darin eine
ſtraffällige Vorenthaltung der Butter gegenüber anderen
Käufern, die wegen angeblichen Ausverkaufs leer ausgingen
erblickt. Das Landgericht hat nun das Schöffenurteil mit
der Begründung aufgehoben, daß in dieſer geſchäftlichen
Maßnahme keinesſalls eine unzuläſſige Vorenthaltung vor-
liege, da die Verausgabung von Gutſcheinen dazu beitrage,
die verkehrsſtörenden Anſammlungen vor den Läden zu
e Das Gericht iſt deshalb zu einem Freiſpruch ger

Ein teures Ei.
Koburg. 17. Juli. Das Amtsgericht gibt bekannt: „Die

Marie Büttner aus Zilgendorf hat am 13. Mai auf dem
Wochenmarkt in Koburg für ein Ei 25 Pſg. verlangt.
iſt deshalb rechtskräftig mit einer Gelöſtrafe von 199
Mark i. U. mit 20 Tagen Gefängnis beſtraft worden. Auf
ihre Koſten wird dies öffentlich bekannt gemacht.
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Auf eine Anfrage hin wurden von verſchiedenen Seiten

3 r t e e als beſondersehärtet und widerſtandsfähig empfohlen:g Weſtpreußiſches Herdbuchvieh. Zu den Rinder
raſſen, welche ſehr abgehärtet ſind, gehört das weſtpreußiſche
Herdbuchvieh. Die me
Frühjahr bis Mitte Oktober ohne Unterbrechung auf die
Weide. Erſt im Oktober werden die Tiere zur Nacht in
die Ställe gebracht. Das weſtpreußiſche Herdbuchrind iſt
durch ſeine hohe Milchergiebigkeit bekannt. Die Kühe
dieſes Verbandes vermochten bei der Ausſtellung in Ham
burg mit geringen Koſten die höchſten Milchmengen zu
produzieren. Die große Maſtfähigkeit iſt allgemein bekannt.

Die Holſteiner Rindermarſchraſſe kann aufs
wärmſte empfohlen werden. Die milchreichen Kühe haben
einen großen, breiten Körper, ſo daß ſie öfters ein Gewicht
von 15 Zentnern und darüber haben. Auf der Weide auf
gewachſen, ſind ſie an Wind und Wetter gewöhnt, ſo daß
ihnen und ihrer Nachzucht ein lang andauernder Sommer
weidegang beſſer behagt wie eine Haltung im Stalle mit
beſchränkter Bewegung in friſcher Luft. Infolge der Raſch
wüchſigkeit dieſer Raſſe können bei entſprechender Fütterung
der jungen Tiere während des erſten Halbjahres, die
Ochſen bereits im Alter von 2 Jahren ausgemäſtet ver
kauft werden. Die Ochſenkälber, die nur zu Maſtzwecken
aufgezogen werden, müſſen ja bekanntlich im erſten Viertel
jahr intenſiver ernährt werden wie die Kuhkälber; dieſes
bewirkt in der ſpäteren Zeit einen leichteren Fleiſch und
Fettanſatz. Bei Kuhkälben verurſacht eine ſo ſtarke Fütterung
in der erſten Jugend für das ſpäere Lebensalter ein Herab-
drücken der Milchergiebigkeit, die man bei ſeinem Vieh-
ſtande doch gewiß nicht mindern möchte.

Schwarz und rotbunter Niederungsſchlag. Die
ſchweren Milchſchläge nutzen das Futter, welches in der
eigenen Wirtſchaft erzeugt werden kann, am beſten aus und
ſofern die Kühe für eine gute Milchleiſtung veranlagt ſind,
werden ſie auch ergiebige Milchlieferanten. Das Zuchtziel
einer Anzahl Mecklenburgiſcher Rindviehzuchtvereine iſt
darauf gerichtet, ein mittelſchweres, in der Konſtitution
feſtes, milchergiebiges Rind mit guter Futterverwertung
im Typ des rotweißen mecklenburgiſchen Riederungsviehes
zu erzeugen. Der Körper der Kühe iſt langgeſtreckt, tief
und muß auf kurzen Beinen ruhen und mit anliegenden
glänzenden Haaren bewachſen ſein. Die Bruſt iſt breit
und tief, der Hals lang, der Kopf lang und ſchmal und
das Horn leicht nach vorne gebogen. Der Rücken ſoll ohne
Krümmung, das Kreuz breit und der Schwanz lang und
dünn ſein. Auch dieſes rotweiße Niederungsvieh hat ſich
zur Milcherzeugung gut bewährt und würde ſich für die
Zucht ſehr gut eignen.
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Anbau von Winterraps und Rübſen.
Jnfolge der Knappheit an Fetten und Olen hat der

Anbau von Olfrüchten in dieſem Frühjahr durch Ausſaat
von Sommerrübſen, Leindotter, Sonnenblumen und Mohn,
welche vom Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche
Ole und Fette zur Verfügung geſtellt wurden, eine weſent
liche Ausdehnung genommen. Dieſes wird auf die Be-
friedigung des Bedarfes von Fetten und Olen im nächſten
Winter einen günſtigen Einfluß haben.

Da wir aber nicht wiſſen, wie lange der Krieg dauern
wird, und auch nach Beendigung des Krieges die Ergänzung
des Vorrates an pflanzlichen Fetten aus den Tropen nicht
ſehr ſchnell erfolgen wird und ſomit für Olfrüchte noch auf
Jahre hinaus hohe Preiſe zu erwarten ſind, iſt zu empfehlen
daß ſich die Landwirtſchaft in erweitertem Maße auch
wieder dem Anbau von Winterraps und Rübſen zuwendet.

Jm Nordoſten Deutſchlands iſt allerdings die Voraus
n des Olfruchtbaues meiſtens die Brache, über deren
usdehnung in dieſem Sommer die Entſcheidung wohl

bereits gefallen iſt. Unter günſtigeren klimatiſchen Ver
hältniſſen wird aber auch der Anbau nach Wintergerſte,
beren Anbau in dieſem Jahre erheblich zugenommen hat,
und Roggen, ſowie nach früh umgebrochenen Klee und
Luzerneſchlägen, möglich ſein. Auf eine neuere beſſere
Grundlage iſt der Anbau von Winterraps und Rübſen
auch dadurch geſtellt worden, daß es jetzt mehrere Züchtungen
von Raps und Rübſen gibt, welche die alten unveredelten
Landſorten immer tragen und ſonſtige Anbaueigenſchaften
erheblich übertreffen. Dieſe Originalzüchtungen werden in
der Landwirtſchaft bis zur Saatzeit für Winterraps und
Rübſen in ausreichendem Maße von den Originalzüchtern
geliefert werden können.

Anfragen ſind zu richten an den Kriegsausſchuß für
flanzliche und tieriſche Ole und Fette, Berlin, Unter den
inden 680 und die Saatzuchtſtelle der Deutſchen Land-

wirtſchaftsGeſellſchaft, Berlin SW. 11, Deſſauerſtraße 14,
15
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Stren für Arbeitspferde.
„Der Heſſiſche Pferdezüchter“ macht folgende Vor-

ſchläge über die Stände und deren Einrichtung in Pferde-
Rällen Sind die Standplätze zu ſchmal, ſo ſind die Pferde
e ähnlich wie die Rinder, mit untergeſchlagenen

einen zu ruhen. Das kann zu Quetſchungen der Ellen
zur Bildung von Stollbeulen Anlaß geben.

ie Größe des Standes richtet ſich lediglich nach der
Größe und Körperſchwere des Pferdes. Den beruhigenden
nd behaglichen Einfluß übt der Standplatz indeſſen erſt
ann auf das Pferd aus, wenn er mit einer reichlichen

Erundſtreu verſehen iſt; die trockene, friſche Streu veran
lßr das Pferd durch eine gewiſſe Gelaſſenheit und Zu
friedenheit zum baldigen Stallen. Eine gute Grundſtreu
hat gegenüber der Wechſelſtreu den Vorzug, daß ſie ver
möge ihrer Poroſität und lockeren Beſchaffenheit wie ein
Schwamm den Urin in ſich gufnimmt; ſie läßt weder
nen Ammoniak- noch einen Miſtgeruch im Stalle auf

imen, ſo lange nicht durch Stochern Luft an die feſt
Flogerte Streu gelangt. Man pflegt in der Regel dis

rundftreu ſo zu behandeln, daß nur ihre hinten lagernden
ermiſtenden Maſſen auf den Miſthaufen gebracht und dieſe

ch eine Sirohlage ergänzt werden. Eine gute Crund-
treu bietet durch ſolche Vornahme annähernd die Vorteile
mer gut angelegten a vor der ſie aber den Vor-

ſtreuverfahren. Unter Wechſelſtr

iſten Herden gehen vom frühen

n

l

verſtimmungen

h

T. der Bereicherung des Miſthaufens beſitzt und ſomit
ich die Wer en des Landwirtes gewahrt werden.

e gute Grundſtreu zu jeder Zeit, wenn

und Land wirtſchaftliche Beilage-.
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es die Verhältniſſe durch Mangel an Arbeitskräften mit
ſich bringen, in eine Matratze überführt werden.

Ein großer Mißſtand für die Pferde iſt das Wechſel
ſelſtreu verſteht man eine Streu

methode, bei welcher die ſpärliche, über Nacht den Pferden
als Ruhelager gediente Streu am Morgen aus dem Pferde
ſtande entfernt und in der Stallgaſſe aufgehäuft wird, um
ſie für die nächſte Nacht wiederum unter Zuſatz friſchen
Strohs als Lager zu verwenden. Das lange Stehen auf
dem harten, umelaſtiſchen, ſtreuloſen Standpflaſter iſt für
die der Ruhe bedürftigen Arbeitspferde keine wirkliche Er
holung die Gelenke und Sehnen leiden zu ſehr infolge
der ſtändigen Erſchütterung, der ſie durch das Treten und
Stampfen ausgeſetzt ſind, zumal wenn es täglich über
Mittag, während der Futterzeit geſchieht. Auch gewährt
die meiſt ſpärliche Streu, welche den Tieren am Abend
untergeworfen wird, kein gutes, warmes Lager die Tiere
liegen meiſt mit einzelnen Körperteilen, wegen der Mög-
lichkeit der leichten Verſchiebung der Streu, auf dem blanken
Pflaſter. Ferner iſt ſehr von Nachteil bei der Methode
der Wechſelſtreu die meiſt naßkalte Beſchaffenheit des
Pferdeſtandplatzes, indem durch die Pferdeentziehung an
den Beinen und am Bauche eine Dispoſition zu Erkältungs-
krankheiten geſchaffen wird. Ein naſſer, feuchter Stall kann
keine Wärme ſpenden, ſondern er entzieht zu ſeiner Ver
dunſtung dauernd dem Jnſaſſen Wärme. Ein einfach ge
bauter Pferdeſtall, der den Arbeitspferden durch ſeine
vorteilhafte Unterhaltung eine gute, behagliche Unterkunft
bietet, iſt einem luxuriös gebauten Stall, der dieſen An
forderungen nicht entſpricht, weit vorzusiehen

S

Ein zweckmäßiger Eingang für Viehtveiden
läßt ſich unter Benutzung von alten Hufeiſen herſtellen,
An die beiden Eckpfähle nagelt man je zwei Hufeiſen ſo
an, daß ſie mit der Rundung vorſtehen. Durch dieſe werden

nun zwei Querbäume wie auf unſerer Abbildung geſchoben.
Dieſe ſind leicht zu entfernen und wieder einzuſchieben.
r Pfähle werden entſprechend drei Hufeiſen an
gebracht.

Praktiſche Abarten der Miſtgabel.
Eine Gabel mit verbreiterten Zinken ſehen wir ab und

zu beim Gärtner, der auf leichten Böden kultiviert. Sie
iſt zum Graben vor der zweiten Kultur geeignet und be
ſtimmt, den an ſich leichten Boden nur aufzulockern. Sie
ſpart Energie und Zeit. Dieſe Grabegabel dient auch den
ſtädtiſchen Müllfuhrwerkern als praktiſches Ladeinſtrument.
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Gabel mit verbreiterten Zinken. Stalldunggabel.

Man ſollte ſich ihrer öfter bedienen im Kleinbetrieb. Ein
weiteres Gabelinſtrument von weſentlich verändertem Aus
ſehen iſt eine Stalldunggabel mit einem ſeitlich verbreiterten
Zinken, der dem Ausputzen von Rinnen und Ecken dient.
Dieſe Gabel hat noch einen Kaſtenanſatz zum Faſſen des
zuſammengekratzten kurzen Dunges. Bei dieſem An-
wendungszweck iſt der prakiſche Nutzen beſonders erkennt
lich, denn hier verſagt die gewöhnliche Stalldunggabel ganz.

S

Mutterloſe Ferkel.
Zur künſtlichen Aufzucht von Ferkeln, denen die natür-

liche Ernährung ſehlt, gibt Oberinſpektor Thum-Altdriebitz
in der „Jll. Landw. Ztg.“ folgende Ratſchläge, bei denen
ein Aufziehen für die erſten Tage mit einem Ferkelſaug-
apparat vorausgeſetzt wird:

Wenn die Ferkel 8—-14 Tage alt geworden, wird es
ſich empfehlen, ſie mit verdünnter Mehlſuppe weiter zu
tränken. Am bekömmlichſten iſt Weizenmehlſuppe, die wie
für menſchliche Nahrung gekocht und dann zur Hälfte mit
Waſſer verdünnt wird; ein Zuſotz von Zucker iſt zu empfehlen.
Nachdem die Ferkel etwa drei Wochen alt ſind, erſetzt man
die Suppe allmählich durch verdünnte ſüße oder Mager-
milch ein Abkochen wird ſich auch hier empfehlen. Mit
ſechs Wochen wird man nur noch Magermilch geben, die
nun nicht mehr gekocht wird. Falls Hafer oder Gerſte zur
Verfügung ſteht, gibt man nach jeder Mahlzeit 1-2 Hände
voll in ganzen Körnern, auch trockene Weizenſchalen nehmen
ſie gern auf. Eine beſondere Freßluſt entwickelten die
Ferkel, wenn ihnen von der ſechſten Woche aber zur ſüßen
Magermilch ein wenig ſaure Milch ungefähr 1 zu 10 zu-
geſetzt, und das Quantum der ſauren Milch von Tag zu
Tag vergrößert wurde. Zur vollſtändigen Sättigung habe
ich ihnen auch Kartoffeln gekocht, geſchält und ganz fein
gequetſcht in die Milch gegeben. Man füttere die Ferkel

is zu 8 Wochen nie mit Schalen, da ſich event. Magen-
einfinden. Jch habe nach obigen Angaben

im Jahre 1910 bei Ausbruch von Maul und Klauenſeuche
etwa 200 Ferkel gut fortbekommen, trotzdem einige Würfe
erſt geboren reſp. 1--8 Tage alt waren. Bei einem Be
ſtande von 60--70 Zuchtſauen kam ich mit Ausnahme der
erwähnten Maul und Klauenſeuche nie in Verlegenheit
bezüglich der Aufzucht. Es iſt häufig vorgekommen, daß
eine Sau außer ihren Ferkeln noch zwei andere Würfe
ſäugte. Es empfiehlt fich, die Sau und Ferkel, gemeint
ſind die fremden Ferkel, die die Sau annehmen ſoll, ge-
ſondert zu ſperren, zwiſchen beiden Ställen wird ein Lauf-
loch angebracht, durch das die Ferkel verſchwinden, wenn
ſie vom Mutterſchwein angegriffen werden ſobald da
Mutterſchwein die Milch ſpannt, wird es ſelbſt die Ferkel

zum Saugen locken. Für erſchöpfende Auskunft bzw.
Schweinezucht und Aufzucht von Ferkeln bin ich gern bereit.

en

über Graphitſchmierung
berichtet R. Schuſter in der „Tageszeitung für Brauerei
Beim Abſchmieren iſt vor allen Dingen darauf zu ſehen
daß dieſes Graphitöl tüchtig geſchüttelt wird, denn etwas
Graphit ſetzt ſich immer ab, und derſelbe würde zuletzt als
dünner Schlamm ausfließen und möglicherweiſe die Schmier-
löcher verſtopfen. Alſo wenn etwas Derartiges vorkommt,
liegt es nur und ausſchließlich an der Nachläſſigkeit (Be
quemlichkeit) des Maſchiniſten. Aber auch dann kann man
leicht mit einem Meſſingſtäbchen das Loch ſäubern und
ruhig weiter ſchmieren. Den kolloidartig gelöſten und won
mineraliſcher Aſche befreiten Schmiergraphit wandte ich
für ſchwere Lager und Kompreſſoren in zweiprozentiger
Miſchung an, während für Tropf- und Dochtſchmierung
nur eine einprozentige Miſchung genommen wurde.

Ganz beſonders vorteilhaft bewährte ſich die Graphit-
ſchmierung bei Ringſchmierlagern. Bedeutend billiger iſt
der reine Flockengraphit. Durch Verſuche in Amerika von
Prof. Thurſton iſt bewieſen, daß guter Flockengraphit mit
Vorteil beim Abſchmieren von Lagern verwendet werden
kann. Durch fortgeſetzte Vervollkommnung der Fabrikation
wird ſchon Flockengraphit erzeugt, der eine chemiſche Rein
heit von 99,9 o und vor allem eine kriſtalliniſche Form
beſitzt, ein vorzüglicher Wärmeleiter und äußerſt ſäure
widerſtandsfähig und waſſerfrei iſt. Dieſer Flockengraphit
nähert ſich der Pulverform, doch iſt er nicht gemahlen, nur
gewalzt, wodurch er ſeine kriſtalliniſche Struktur bewahrt
Er wird nicht wie Ol aus den Lagern herausgedrückt,
ſondern bildet eine gewiſſe Zwiſchenſchicht zwiſchen den
reibenden Maſchinenkeilen und verringert dadurch die
Reibung. Auch hält er das Ol zurück, ſo daß ein viel
ſelteneres Abſchmieren erforderlich wird. Nun iſt es Sache
des Betriebsleiters, eingehende Verſuche anzuſtellen, wo
und wieviel Flockengraphit dem Ole zugeſetzt werden kann,
denn für einige Lager kann man bis zu 10 Flocken
graphit dem Olgewichte zuſetzen, während bei Fetten bis
zu 50 o gegangen werden kann.
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Verſtändigung zwiſchen Stadt und Land.
Das Verſtehen zwiſchen Stadt und Land hat in den

letzten Jahren vor dem Kriege ſtark gelitten und iſt, nach
dem es während der erſten Kriegshälfte ſich weſentlich ge

beſſert hatte, wieder ſchlechter geworden.
Ohne die Urſachen und Auffaſſungen unterſuchen zu

wollen, die dieſes Mißverſtehen verſchuldet haben, ſoll nur
darauf hingewieſen werden, daß ſein Beſtehen dauernde und
unnötige Schwierigkeiten in unſerer wirtſchaftlichen Ordnung
und Regelung ſchafft. Da es auf dieſem Gebiet an Schwierig
keiten an und für ſich nicht mangelt und das Aufhäufen un
nötiger Schwierigkeiten nur ſtörend und hemmend wirkt, ſo
ſollte endlich die Neigung, ſich gegenſeitig zu bekämpfen,
fallen und das Beſtreben hervortreten, einander zu verſtehen.

Jſt hierfür beiderſeitig der gute Wille vorhanden, ſo
werden ſich auch Wege finden. Erleichtert werden ſolche
Neigungen durch die ſich anbahnenden neuen unmittelbaren
Verkehrsbeziehungen zwiſchen Stadt und Land, durch die
der Landwirt in die Bedürfniſſe und Bedrängniſſe des
Berbrauchers und der Verbraucher in die Mühen und die
Arbeitslaſt des Landwirtes Einblick gewinnt. Einſichts
volles Verſtehen der beiderſeitigen Schwierigkeiten wird
dem Verſtändnis der beiderſeitigen Lage und Auffaſſungen
den Boden ebnen,

Die ſchwere Laſt der Kriegszeit, die das deutſche Volk
in den Ernährungsfragen gemeinſam zu tragen hat, ſoll
Stadt und Land mehr denn je aufeinander anweiſen. Ein
gegenſeitiges Verſtehenwollen und Verſtehenlernen wird
weſentlich mit dazu beitragen, die Ernährungsnöte zu
mildern. Gemeinſam getragene Not muß zu dauerndem
Verſtehen führen.

e

Beſchattete Düngergruben.

Von Wichtigkeit für eine Verlangſamung der Her-
ſetzung und Austrocknung des Düngers im Sommer iſt
die Abhaltung ſtärkeren Sonnenlichtes und Windes. Daher
iſt es in manchen Gegenden üblich, wie „Der Okonom“
ſchreibt, die Düngergruben mit geeigneten Baumarten zu
umpflanzen. Dieſes Verfahren kann nur gebilligt werden
und ſoll auch in anderen Gegenden weit mehr zur An-
wendung kommen. Aber nur wenige Pflanzen gedeihen
in der Nähe der Dungſtätte. Jn keinem Falle dürften die
Bäume zu nahe gepflanzt werden, und es empfiehlt ſich,
beim Pflanzen die nach der Dungſtätte gelegene Seite der
Pflanzgruben mit alten Brettern zu bekleiden. Die Bäume
müſſen jedoch den Dünger vertragen, ſich in den Aſten be
dichter Belaubung weit ausbreiten, ſchnell wachſen und
möglichſt früh Blätter treiben. Die Auswahl iſt demnach
beſchränkt. Ganz ungeeignet iſt der Ahorn, weil er an
ſich, ſchon zu Holzkrankheiten neigt. Auch die Buche dürfte
den hohen Dunggehalt des Bodens kaum vertragen Eichen
vertragen zwar die Düngung, belauben ſich aber ſpät und
liefern zu lichten Schatten.

Am beſten eignen ſich folgende Bäume: 1, Die Silber-
pappel. Dieſe belaubt ſich zwar nicht früh, verträgt aber
eine ſtarke Düngung. Selbſtverſtändlich darf man ſie
ebenſowenig wie jeden anderen Baum mitten in die Jauche
ſetzen. Jſt die Dungſtätte ummauert oder gar ausgemauert,
ſo muß man mit den Bäumen erſt recht etwa 1,5 bis
2 Meter von der Mauer entfernt bleiben, da ſie mit ihren
Wurzeln dieſe ſehr bald heben und Sprünge im Mauer
werk hervorrufen würden. 2. Die gewöhnliche Schwarz
pappel. Dieſer Baum iſt nicht nur unempfindlich gegen
die Einwirkungen der Jauche, ſondern wächſt durch dieſe
noch üppiger. 3. Die Weide. Am empfehlenswerteſten iſt
die gewöhnliche Kopfweide (Salix alba), die ſehr ſchnell zu
einem großen, breiten Baume auswächſt, der namentlich
in der Abart der Gelbweide (Salix vitellina) ſehr dekorativ
wirkt, aber allerdings nur ziemlich lichten Schatten wirft.
4. Die großblättrige Linde. 5. Die Kaſtanie. 6. Der
Nußbaum. Wenn die eben genannten Bäume in der be
ſchriebenen Weiſe angepflanzt werden, am liebſten an der
Südſeite der Dungſtätte, ſo gedeihen ſie ſehr gut und
lohnen ſchon nach kurzer Zeit die Ausgaben durch den

s Schutz den ſie dem Dünger gewähren.
e
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Bekanntmachung
Nr. W. I. 1640/6. 16. K. R. A,

betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung der deutſchen

Schafſchur und des Wollgefälles bei den deutſchen Gerbereien.

Nachſtehende Bekanntmachung wird hiermit auf
Erſuchen des Königlichen Kriegsminiſteriums mit dem
Bemerken zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß jede
Zuwiderhandlung gegen die Beſchlagnahme- Anordnungen
auf Grund der Bekanntmachung über die Sicherſtellung
von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915 (Reichs-Geſetzbl.
S. 357) in Verbindung mit den Ergänzungsbekanntma-
chungen vom 9. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 645)
und 25. November 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 778)*) und
jede Zuwiderhandlung gegen die Anorönungen, betreffend
Beſtandserhebung und auf Grund der Bekanntmachung
über Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915 Reichs
Geſetzbl. S. 54) in Verbindung mit den Bekanntma-
chungen vom 3. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 549)
und vom 21. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 684)**)
beſtraft wird, ſoweit nicht nach den allgemeinen Straf-
geſetzen höhere Strafen verwirkt ſind. Auch kann die
Schließung des Betriebes, gemäß der Bekanntmachung
zur Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel,
vom 23. September 1915 (Reichs-Geſetzl. S. 603) angeoroönet
werden.

8 1.

Von der Bekanntmachung betroffene
Gegenſtände.

Kur Von dieſer Bekanntmachung werden be-De troffen Der geſamte Wollertrag der deutſchen
Schafſchuren und das geſamte Wollgefälle beiWer J den deutſchen Gerbereien (auch das Wollge-

trag fälle von ausländiſchen Fellen), gleichviel, ob
genannt. die Wolle ſich auf den Schafen, bei den Schaf

haltern oder an ſonſtigen Stellen befindet.
Ausgenommen von der Bekanntmachuffß ſind die-

jenigen Vorräte an Wolle, welche gemäß der Bekannt-
machung, betreffend Beſchlagnahme der deutſchen Schaf-
ſchur W. J. 3808/8. 15. K. R. A. in das Eigentum der Kriegs-
wollbedarf- Aktiengeſellſchaft in Berlin SW 48, Verl. Hede-
mannſtr. 3, übergegangen ſind.

g 2.
Beſchlagnahme.

Alle von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegen
ſtände werden hiermit beſchlagnahmt, ſoweit ſich nicht
aus den nachfolgenden Beſtimmungen Ausnahmen er-
geben.

g 3.

Wirkung der Beſchlagnahme.
Die Beſchlagnahme hat die Wirkuug, daß die Vor-

nahme von Veränderungen an den von ihr berührten
Gegenſtänden verboten iſt und rechtsgeſchäftliche Verfü-
gungen über dieſe nichtig ſind. Den rechts geſchäftlichen
Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich, die im Wege
der Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung erfolgen.
Trotz der Beſchlagnahme ſind alle Veränderungen und
Verfügungen zuläſſig, die mit beſonderer Zuſtimmung
der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen
Kriegsminiſteriums oder auf Grund der nachfolgenden
Beſtimmungen erfolgen.

g 4.

Schurerlanbnis.
Trotz der Beſchlagnahme iſt das Scheren der Schafe

erlaubt, ſofern es nicht zu einer früheren als der in
anderen Jahren üblichen Zeit geſchieht.
WmmW-v-7 J

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geld-
ſtrafe bis zu 10000 .4 wird, ſofern nicht nach den all-
denten Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind,
eſtraft:

2. wer unbeſugt einen beſchlagnahmten Gegen-
ſtand beiſeiteſchafft, beſchädigt oder zerſtört, ver-
wendet, verkauft oder kauft, oder ein anderes
Veräußerungs- oder Erwerbsgeſchäft über ihn
abſchließt;

3. wer der Verpflichtung, die beſchagnahmten
Gegenſtände zu verwahren und pfleglich zu
behandeln, zuwiderhandelt;

4. wer den nach 8 5 erlaſſenen Ausführungs-
beſtimmungen zuwiderhandelt.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
Friſt erteilt oder wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige
Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
vder mit Geldſtrafe bis zu 10000 .4 beſtraft; auch können
Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staat
verfallen erklärt werden. Ebenſo wird beſtraft, wer vor
ſätzlich die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzurichten
oder zu führen unterläßt.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
Friſt erteilt oder unrichtige oder ün vollſtändige Angaben
macht, wird mit Geldſtrafe bis zu 3000 oder im Unver-
mögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft.
Ebenſo wird beſtraft, wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen
Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt,

Vom 18. Juli 1916.
z 5.

Waſcherlaubnis.
Trotz der Beſchlagnahme iſt innerhalb 12 Wochen

nach dem Scheren oder Fallen die Ablieferung der Wolle
an folgende Firmen:

1. Bremer Wollkämmerei, Blumenthal, Provinz
Hannover,

2. Woll-Wäſcherei und -Kämmerei, Hannover-
Döhren,

3. Leipziger Wollkämmerei, Leipzig,
4. Hamburger Wollkämmerei, Wilhelmsburg a. d.

Elbe zum Zwecke des Waſchens geſtattet.
Die Erlaubnis, die Wollen an die vorſtehenden Fir-

men abzuliefern, wird mit der Maßgabe erteilt, daß die
Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen
Kriegsminiſteriums das Recht hat anzuordnen, daß die
bei einer der vorbezeichneten Firmen eingelieferten
Wollen an eine andere der vorbezeichneten Firmen oder
an die Firmen:

Bremer Woll-Wäſcherei, Leſum bei Bremen,
Kirchhainer Wollwäſcherei G. m. b. H., Kirch-

hain N. L.,
Deutſche Wollentfettung A.-G., Oberhainsdorf

bei Reichenbach i. V.,
Wollwäſcherei und Karboniſieranſtalt Neuhütte,

Gebr. Lenk, Neuhütte bei Lengenfeld i. V.
zum Waſchen weitergeſandt werden.

Durch eine derartige Anordnung der Kriegs-Roh-
ſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſte-
riums entſtehen dem Einlieferer der Wolle keine beſon-
deren Koſten.

Die Wäſche der Wolle bei den vorbezeichneten Fir-
men erfolgt zu folgenden von der Heeresverwaltung
ihnen vorgeſchriebenen Bedingungen:

1. Die Wolle iſt frei nächſte Bahnſtation ihres
Lagerortes zu ſenden.

2. Die Firmen ſind verpflichtet, das Waſchen der
Wolle zu den Sätzen von 0,zes für 1 kg auf
gewaſchenes Gewicht gerechnet einſchließlich Sor-
tierung bis zu 20 v. H. Unter und Nebenſorten
und 0 W für 1 kg Zuſchlag auf gewaſchenes
Gewicht gerechnet bei Sortierung über 20 v. H.
Unter- und Nebenſorten bei ſofortiger Bar-
zahlung vhne jeden Abzug zu bewirken. Die
Wolle iſt gut verpackt einzuliefern.

3. Der Waſchlohn iſt vor Ablieferung der fertig-
gewaſchenen Wolle zu erſtatten.

4. Die Firmen ſind verpflichtet, die Wolle binnen
8 Wochen nach Einlieferung fettfrei, das heißt
mit einem bei der Analyſe feſtgeſtellten Fettge-
halt von höchſtens v. H. zu waſchen und das
Verkaufsgewicht auf einen Feuchtigkeitsgehalt
von 17 v. H. konditioniert feſtzuſtellen.

Die Firmen unterſtehen der dauernden Ueberwachung
durch die KriegsRohſtoff- Abteilung des Königlich Preu-
ßiſchen Kriegsminiſteriums.

8 6.

Veräußerungserlaubnis.
Trotz der Beſchlagnahme iſt die Veräußeruug und

Lieferung der Wolle vor ihrer Einlieferung bei einer
der im g 5 benannten Firmen oder innerhalb 10 Wochen
nach ihrer Einlieferung allgemein erlaubt, mit Ausnahme
der Veräußerung oder Lieferung an Verarbeiter.

Die Kriegswollbedarf- Aktiengeſellſchaft in Berlin
SWV 48, Verl. Hedemannſtr. 3, nimmt Angebote von Schaf
haltern nur bei einer Menge von mindeſtens 1000 kg
Rohwolle und von Nichtſchafhaltern nur bei einer Menge
von mindeſtens 7 000 kg Rohwolle entgegen.

Die Kriegswollbedarf- Aktiengeſellſchaft ſtellt über jede
an ſie veräußerte Menge der beſchlagnahmten Wolle eine
Empfangsbeſcheinigung aus.

s 7.
Uebernahmepreiſe.

Die Kriegswollbedarf- Aktiengeſellſchaft in Berlin SW
48, Verl. Hedemannſtr. 3, wird für das nach 8 5 feſtge-
ſtellte Verkaufsgewicht reingewaſchener Wolle frei einer
der im 8 5 bezeichneten Firmen dem Verkäufer

a) ſoweit er Schafhalter iſt, den auf Grund der durch
die Bekanntmachung vom 22. Dezember 1914 über
die Höchſtpreiſe für Wolle und Wollwaren feſtge-
ſetzten Höchſtpreiſe für gewaſchene Wolle feſtgeſtell-
ten Uebernahmepreis,

b) ſoweit er nicht Schafhalter iſt, dieſen Uebernahme-
preis zuzüglich 2 v. H.

zahlen.
Die Kriegswollbedarf- Aktiengeſellſchaft wird die von

ihr zu zahlenden Preiſe unter Zuziehung einer Sach-
verſtändigen kommiſſion feſtſetzen.

Die Kriegswollbedarf- Aktiengeſellſchaft wird auf die zu
gewährenden Preiſe vor endgültiger Regelung Abſchlags-
zahlungen gewähren.

8 8.

Meldepflicht und Meldeſtelle.
Soweit die von dieſer Bekanntmachung

betröffenen Gegenſtände nicht innerhalb
der im s 5 beſtimmten Friſt zum Waſchen ein-

geliefert oder nicht innerhalb der im 86 beſtimmten Friſt an die Krieg swollbedarf-Ak-
tien geſellſchaft veräußert worden ſind, unter
liegen ſie einer Meldepflicht.

Die Meldungen haben monatlich zu erfolgen und
ſind an das Webſtoffmeldeamt der Kriegs-Rohſtoff-Abtei-
lung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums,
Berlin SW 48, Verl. Hedemannſtr. 11, mit der Aufſchrift
„Betrifft Wollmeldung“ verſehen, zu erſtatten.

8 9.

Meldepflichtige Perſonen.
Zur Meldung verpflichtet ſind alle natürlichen und

juriſtiſchen Perſonen, ferner alle wirtſchaftlichen Betriebe
ſowie öffentlich-rechtlichen Körperſchaften und Verbände,
die Eigentum oder Gewahrſam an meldepflichtigen Ge
genſtänden 8) haben, oder bei denen ſich ſolche unter
Zollauſſicht befinden.

8 10.

Stichtag und Meldefriſt.
Für die Melbdepflicht iſt bei der erſten Meldung

der am Beginn des 18. Juli 1916 (Stichtag), bei den
ſpäteren Meldungen der am Beginn des 15. Tages des
betreffenden Monats tatſächlich vorhandene Beſtand an
meldepflichtigen- Gegenſtänden (8 8) maßgebend. Die
erſte Meldung iſt bis zum 31. Juli 1916, die ſolgenden
Meldungen ſind bis zum 25. Tage eines jeden Monats
zu erſtatten.

s 11.

Enteignung.
Diejenigen Mengen Wolle, die nicht innerhalb der

im 8 5 beſtimmten Friſt zum Waſchen eingeliefert oder
innerhalb der im 86 beſtimmten Friſt an die Kriegs-
wollbedarf- Aktiengeſellſchaft veränßert ſind, werden ent
eignet werden.

8 12.
Freigabe.

Anträge auf Freigabe von Wolle können geſtellt
werden

a) von Schafhaltern für geringe Mengen aus eigenem
Beſitz bis zum Höchſtgewicht von 5 kg Rohgewicht
(Schmutzwolle), die im eigenen Haushalt des Schaf-
rn bearbeitet, verſponnen und verwendet werden
ollen

b) nach Ablehnung des Ankaufs der Wolle durch
die Kriegswollbedarfs- Aktiengeſellſchaft in Berlin
für die abgelehnten Mengen.

Die freigegebenen Mengen ſind geſondert von den
übrigen zu halten.

Die Anträge ſind (im Falle b unter genauer Angabe
der abgelehnten Menge und Ueberſendung eines Muſters)
an die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußi-
ſchen Kriegsminiſteriums, Sektion W lJ., Berlin SWV A48,
Verl. Hedemannſtr. 10, zu richten, welche für die Ent-
ſcheidung zuſtändig iſt.

s 13.

Uebergangsbeſtimmung.
Wollvorräte, die bei Jnkrafttreten dieſer Bekannt-

machung vorhanden ſind, dürfen ohne Rückſicht auf die
im 8 5 Abſ. 1 beſtimmte Friſt innerhalb eines Monats
nach Jnkrafttreten der Bekanntmachung gemäß den Be-
ſtimmungen des 8 5 zum Waſchen abgeliefert und gemäß
den Beſtimmungen des 8 6 veräußert werden. Jn allen
übrigen Beziehungen findet die vorliegende Bekannt-
machung auch auf dieſe Wollvorräte Anwendung.

s 14.

Anfragen und Anträge.
Alle auf die vorſtehenden Anordnungen bezüglichen

Anfragen und Anträge ſind an die KriegsRohſtoffAb-
teilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums,
Sektion W. J., Berlin SW 48, Verl. Hedemannſtr. 10, zu
richten und am Kopfe des Schreibens mit der Aufſchrift
„Wollbeſchlagnahme“ zu verſehen.

8 15.

Jnkrafttreten.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung

in Kraft.Die Bekanntmachung Nr. M. I. 3808/8 15. K. R. A.
wird durch dieſe Bekanntmachung aufgehoben.

Magdeburg, den 18. Juli 1916.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
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